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Das Stiersymbol des Dionysos.
(Mit 18 Abbildungen auf 3 Tafeln.)

Yon

Gymnasiallehrer Dr. Andreas Wilhelm Curtius.

Einleitung.

äo richtig es ist, dafs in der Symbolik, Mythologie und Etymologie sich bei verkehrter nj e Symbolik
^Methode aus allem alles machen läfst, ebenso gewifs ist es, dafs für die Kenntnis des mit Unrecht

Altertums diese Hiilfswissenschaften bei streng methodischer Behandlung von der grüfsten Be- verrufen,
deutung sind. Ein tieferes Eindringen in die Archäologie der Kunst ist ohne genaue Kenntnis
der den Gottheiten und Heroen beigegebenen Sinnbilder gar nicht denkbar. Obgleich die Sym¬
bolik seit Creuzers ') Tagen in unserm Jahrhundert in Verruf gekommen ist, möchte ich ein
Kapitel herausgreifen aus diesem gewaltigen Gebiet, nämlich das Stiersymbol, dessen Bedeutung
bei seiner mannigfaltigen Anwendung auf die verschiedensten Gottheiten dennoch eine ein¬
heitliche ist, um die Anwendung dieses Symbols auf den Weingott Dionysos-Liber-Bacchus
bei Griechen und Römern eingehend nachzuweisen. Sollte ein wichtigeres neu aufgefundenes
Denkmal, welches das Stiersymbol des Dionysos veranschaulicht, mir entgangen sein, so möge
es mit der Schwierigkeit, von einer Provinzialstadt aus einen vollständigen archäologischen
Apparat zu benutzen, entschuldigt werden.

Der Stier scheint bei den Griechen ursprünglich das Symbol der Fruchtbarkeit gewesen p as stier-
zu sein. Die Fruchtbarkeit in der Natur wird nun aber nach griechischer Anschauung her- symbol im
vorgebracht entweder durch den Erdboden, oder durch die Feuchtigkeit des Wassers, oder Allgemeinen,
durch die hauptsächlich von der Sonne ausgehende Wärme. Wenn also die Griechen in ihrer
Mythologie und Kunst einzelnen Gottheiten das Symbol des Stieres beilegen, so bedeutet dieses
Bild bald die Fruchtbarkeit des Erdbodens, bald die des gedeihenspendenden Wassers, bald
das Feuer, das Licht und die Wärme, ohne die in der ganzen Natur kein Leben sein kann.
So versinnbildet der der Demeter, Persephone, Themis beigegebene Stier die Fruchtbarkeit
des Erdbodens, welche durch die Kraft des Ackerstieres mit hervorgebracht wird, der Stier
des Poseidon, Okeanos, Acheloos, der Tritonen und der übrigen Wassergottheiten die durch das
Wasser bewirkte Fruchtbarkeit, endlich der Stier des kretischen Zeus und des Apollo ebenso
wie die Kuh der Jo, Pasiphae, Artemis (Luna, Lucina) die durch die Wärme der Sonne und

') Creuzer, Symbolik und Mythologie der alten Völker, Fortgesetzt von Mone. 2. A. 6 Bde. Leipzig 1819—23.
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des Mondes hervorgebrachte Fruchtbarkeit. Bei den genannten Gottheiten tritt die Bedeutung
des Stiersymbols ziemlich deutlich hervor. Weniger klar ergiebt sich das Wesen des Dionysos-
Stieres; denn bei diesem Sinnbild des Weingottes scheinen die verschiedenen Faktoren, in
welche die naive griechische Naturbetrachtung das Wesen der Fruchtbarkeit zerlegt hat,
wieder zusammenzufliefsen, so dafs zuletzt die Fruchtbarkeit der Natur im Allgemeinen durch
den dem Dionysos beigelegten Stier versinnbildet zu sein scheint.

Es soll im Folgenden aus den litterarischen und Kunstdenkmälern das Wesen des Dio¬
nysos-Stieres untersucht werden. Die Römer sind natürlich insoweit heranzuziehen, als in ihren
litterarischen und Kunstdenkmälern griechische Kultur und griechische Ideen zum Ausdruck
gebracht sind.

I. Der Stiere-Dionysos.

Der Stier- Dafs Dionysos von den Griechen als Stier gedacht und angerufen wurde, bezeugt Plu-

Dionysos in larch an der berühmten Stelle 1), die uns ein uraltes, vielleicht das älteste griechische Volks-

der griech. liedchen erhalten hat: öiä r( rov Aiovvaov al r&v 'HXeicov yvvaixsg vjuvovaai nagaxahovoi ßoem

Littel atui. no $i jiaqayiveo&cu ngbg avrdg; e-/ei d'ovraig ö vjuvog ' I/SeTv rjom Aiövvos ähov 2) ig vaöv ayvdv ovv

yaQLTEOOLV, elg vaov ßoeco Jioöl ßvmv, sira dlg indbovaiv ■ ä£ie ravQS s) ' tioxeqov Sri y.al ßovysvrj
tiqooayoqevovoi xal ravgov röv Oeov. Auf diese Stelle bezieht sich Plutarch an einem andern

Orte 4): diö y.al ravQOfxÖQcpov Aiovvaov noiovaiv äydljuara nollol rmv 'EXhjvcov ' ai ös 'IIlEimv yvvaixsg

xal Jiagay.aÄovmv Evyo/isvai noöl ßoeico röv i'hbv iAftelv 71,06g avrdg. 'Agysloig de ßovyevrjg Aiövvaog

EmyJrjv sariv. Aus diesen Stellen ersehen wir, dafs Dionysos als Stier angerufen und in Stier-
geslalt von den griechischen Künstlern dargestellt wurde. Dafs der Weingott mit den Worten

ßoeco jTodl d-vwv als Stier, als stiergestaltig (•mvQÖfioQcpog ) bezeichnet wird, nicht vielmehr als
stierfüfsige menschliche Gestalt, geht schon daraus hervor, dafs kein griechisches Denkmal
uns den Dionysos mit Menschenleib und Stierfüfsen zeigt. Denn jene thrakische Münze in
München, welche einen bärtigen Mann mit Ochsenschweif und Stierfüfsen darstellt, dem eine
kranzhaltende Frau jauchzend entgegen kommt, kann unmöglich, wie Streber 5) meint, den von
den elischen Weibern angerufenen Stier-Dionysos vorstellen, sondern ist wohl für einen Satyr,
Silen, Pan oder für ein barbarisches Wesen zu halten, wofür auch die eigentümliche Geberde
der rechten Hand spricht"). Abgesehen davon, dafs der bärtige Diotjysos der älteren Kunst
immer bekleidet dargestellt wird, jene stierfüfsige Gestalt aber unbekleidet ist, hat die gesamte
griechische Kunst den Weingott zu jeder Zeit viel edler dargestellt, als es auf dieser barba¬
rischen Münze geschehen ist. Ferner wird in jenem Volksliedchen, mit welchem die elischen
Frauen den Dionysos zu dem Meerestempel heranriefen, der Gott geradezu „Hehrer Stier! - '
genannt. Auch müssen die Worte ßoeco noöl &vcov durchaus nicht „stierfiifsig" bedeuten,
sondern sie sind eine geläufige dichterische Umschreibung für ravgog ßvcov — stürmender Stier.

') Quaestiones Graecae 36. — 2) Var : ,Aleia>v.— 3) So klar auch die wiederholte Anrede a^ie tauge den Adonius
erkennen läfst, ebenso schwierig ist es, das übrige Lied metrisch aufzulösen. Ich möchte es so schreiben :

e). OeTv rjgco Aiovvoe

ähov es vaov ayvdv ovv Xagheaoiv
eis vaov ßoeco jroäi dvmv,

a£ie xavQe, a£ie zavge.
— 4) De Iside et Osiride 35. — ») Streber in den Abhandlungen der k. bayr. Akademie d. W. Phil.-hist. Klasse,
II. S. 493. — r') Müller-Wieseler, Denkmäler d. alten Kunst, Göttingen 1854 ff. I. 17.
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An der Stelle, wo Athenaios von den Trinkbechern der Griechen handelt 1), bestätigt er,
dafs Dionysos stiergestaltig dargestellt und Stier genannt worden ist: xovg ngcoxovg Uysxai xoig

xsgaai xiöv ßowv niveiv, äq> ov xov Aiovvoov xegaxocpvfj nhaxeoihu, exi de xavgov xaXeJofrai vno

nollwv 7ioifjzcöv. ev de KvQiyM y.ai xavgöfiogqiog l'dgvxai. Was die Dichter betrifft, auf die
Athenaios sich hier bezieht, so mag ihm wohl vor allen andern Euripides vorgeschwebt haben,
der in den Bacchen 2j den Dionysos geradezu Stier nennt: <pxavgog. Und gewifs mit
gutem Grunde läfst Euripides in derselben Tragödie 3) den Pentheus den Weingott in Stier¬
gestalt erblicken und also sprechen:

xai xavgog fjfiiv jrgoo&ev f/yelo&ai doxelg

xai oo) xegaxa xgaxi ngoojxecpvxevai,

a/ü' fj not f/oßa ■dr/g; xexavgmoai yäg ovv.
Ähnlich nimmt Dionysos die Gestalt eines Stieres an in einer erhaltenen Stelle aus den

'Kxegoiovfieva des Nikandros 4 ): Jigög de xavxa iaXenr\vag 6 Aiovvaog ävxi xöorjg äyb'exo xavgog.
Ebenso nennt Lykophron 5) den Dionysos xavgog:

ocoxfjga Bäxyov ....... co not h> f-ivyoig

AeXqoivtov nag' ävxga KegSqjov fteov,

xavgcp xgvcpaiag yeovi.ßag xaxdg^exai

o yMagyog xov noXigga'ioxov oxgaxov.
Endlich wird Dionysos bei Nonnos") mit einem wütenden Stier verglichen:

afxcpl de nexgaig,

oiaxgofiav^g äxe xavgog, sag colgvve xegaiag

xgtjy(t/J:ov uvxrjiia yecov Xvoocodei Xaifup.
Wenn uns Plutarch in der oben angeführten Stelle berichtet, Dionysos sei ßovyevrjg ge¬

nannt worden, so soll dieser damit natürlich als Stier bezeichnet werden. Beiläufig wollen wir
hier an die Ähnlichkeit zwischen dem ägyptischen Osiris und dem griechischen Dionysos er¬
innern. Der von der Isis-Kuh geborene Apis-Stier ist Osiris selbst, und diese Ähnlichkeit war
es auch, welche die Griechen veranlafste, ihren Weingott mit dem Osiris zu identifizieren und
den Dionysos-Kult aus Ägypten herzuleiten. Dieser ßovyev^g Aiovvaog gehört aber auch beson¬
ders der thrakischen Religion, den Orphischen Mysterien an, und wenn nach dem Zeugnis
des Athenaios Dionysos in Kyzikos als Stierbild aufgestellt und verehrt wurde, so mag dieser
Kult des Stier-Dionysos von Thrakien herübergekommen sein. Der eigentliche Name, unter
dem der griechische Weingott in Thrakien verehrt wurde, war Zaygevg (in Kleinasien
Sabazios), und man erzählte, Zeus habe unter der Gestalt einer Schlange mit Persephone den
stiergestaltigen Zagreus gezeugt 7). Daher der geheimnisvolle Vers:

xavgog naxrjg dgäxovxog xal xavgov dgdxcov.
Hierauf bezieht sich Nonnos 8) in den Versen:

"IIS)] yäg jiev &uvE veov Aiovvoov äe£eiv

xavgocpveg /.ä/uruua naXaiyeveog Aiovvoov

alvojuögov Zaygfjog eyaov nöftov vyjt/uedcov Zeug,

ov xexe IJegoecpoveia dgaxovxeu] Aiög evvfj.
Die Schlange ist nun nicht blos das Sinnbild der Erde, sondern häufig das der in jedem

neuen Jahr sich verjüngenden und erneuernden Natur. Wenn also der Stier-Dionysos als
') Deipnosophist. XL 476 A. — s) v. 1015 — 3) v. 920 ff. — 4) In des Antoninus Liberalis Metamorphoses ed.

Koch. Lipsiae 1832. cap. X. — 6) Alexandra rec. Kinkel, Lipsiae 1880. — ") Dionysiaca. Paris 1856 (Didot) 32.
v. 118—120. — ') Clemens Alexandrinus Protreptica, rec. Klotz, Lipsiae 1831, cap. II. § 16: fiiyvvxfii ... o Zsvs

rfl cI>eoecpaTzt] xvei jy 'PsQEcpdxxa jratöa TavQoftogipov. — 8) Dionysiaca. 5. v. 563 ff.
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Sohn der im Frühling wieder auflebenden Naturkraft der Erde und der mit dem Ackerstier
ausgestatteten Persephone erscheint, so erblicken wir in dem Stier des Dionysos oder Zagreus
das Symbol der im Frühling sich entfaltenden .Tahresfruchtbarkeit. Auch die Verbindung des
Dionysos mit der Tochter der Ackergöttin 1), welche, wie die Sage von ihrem Raube durch
Pluto bezeugt, die im Winter ruhende, im Frühling und Sommer wieder auflebende Jahres¬
fruchtbarkeit bezeichnet, ist durchaus nicht zufällig.

Der Stier- Diese Stellen mögen genügen, um zu beweisen, dafs Dionysos von den Griechen

Dionysos in nicht nur geradezu Stier genannt, sondern auch unter der Gestalt eines Stieres versinnbildet

der Kunst, wurde. Letzteres bezeugen aufser den Stellen bei Plutarch 2) und Athenaios 3) aber auch

zwei geschnittene Steine 4). Der erstere (Fig. 1) stellt einen mit Epheu umgürteten, auf einem
Thyrsosstab schreitenden Stier dar. Die beiden Symbole des Epheukranzes und des Thyrsos
lassen keinen Zweifel übrig, dafs hier der Stier-Dionysos dargestellt ist. Das andere Denkmal
(Fig. 2) zeigt einen Stier in ähnlicher Stellung 5) auf einem thyrsosähnlichen Stocke schreitend.
Weiter unterscheidet sich diese Gemme von der ersteren durch sieben Sterne über dem Rücken

i ') Gerhard, Auserlesene Vasenbilder, Tafel 73. (Fig. 10). — 2) De Iside et Osiride 35. — 3) Deipnoso-
phist. XI. 476 A. — 4) Müller-Wieseler a. a. 0. II. 382, 383. Geschnittene Steine sind entweder vertieft

geschnitten und heifsen Gemmen (intaglio), oder erhaben geschnitten und heifsen Cameen. Die zu besprechenden

Steine sind Gemmen. — a) Die Stellung dieses Stieres ist wegen der Haltung der Vorderfüfse merkwürdig. Denn

auf griech. Kunstwerken, die einen Stier darstellen, ist sehr häufig die Haltung seiner Vorderfüfse, mag er nun

liegend, oder stehend, oder schreitend, oder jagend dargestellt sein, dieselbe, nämlich das eine Bein nach vorn

ausgestreckt, das andere im Knie nach innen eingeschlagen. Diese Stellung ist bei einem liegenden und rennen¬

den Stiere natürlich und sehr schön (z. B. bei Müller-Wieseler a. a. 0. I. 173, oder wo sonst die Situation

diese Lage bedingt, so auf dem schönen Vasengemälde bei 0. Jahn, Entführung der Europa auf antiken Kunst¬

werken, Wien 1870. [Abth. der K. K. Akademie d. W. in Wien] Taf. I, wo der Stier sich vor der Europa auf
das Knie niederläfst, um sie auf seinen Rücken zu locken, oder bei Gerhard, Alte Vasenbilder Taf. 172, wo

Theseus den marathonischen Stier durch eine am Fufs befestigte Leine zu Fall gebracht hat). Dagegen ist die
Stellung nicht am Platze bei einem stehenden oder ruhig schreitenden Stier, was am meisten in den Darstellungen

bei Müller-Wieseler, a. a. 0. It. 380. 383. 625 hervortritt. Hier wäre ein Einschlagen des Unterschenkels gegen
den Oberschenkel nur dann gerechtfertigt, wenn der Stier in schnellem Lauf begriffen wäre. Es scheint dieses

Motiv für die Darstellung eines Stieres bei den griechischen Künstlern typisch geworden zu sein. Auf ein be¬

stimmtes altes Kunstwerk hat sich dieses Motiv noch nicht zurückführen lassen; auf die so viel gefeierte Kuh

des Myron nicht, weil diese nach Goethes scharfsinniger Vermutung (Goethes Sämtl. Werke. Stuttgart 1863. V.

Band: Ferneres über Kunst, S. 467 ff.) stehend und ein Kalb säugend dargestellt war, auf die Reliefs der Ba¬

lustrade des Athena-Nike-Tempels (Kekule R., Die Reliefs der Balustrade des Tempels der Athena-Nike in Athen.

Leipzig 1869.) zu Athen nicht, weil manche Münzen und Vasenbilder, die dieses Motiv bereits zeigen, älter sind

als jene Reliefs. Gleichwohl könnte man leicht an jene Reliefs denken, auf die, wie Kekulö nachgewiesen

hat, unter anderm die Nike mit dem Stier bei Müller-Wieseler a. a. 0. II. 62-5, das Vasengemälde bei Gerhard

a. a. 0. Taf. 81, sowie die Darstellungen der einen Stier opfernden Nike, z. B. bei Clarac, Musee de sculpt. pl.

224. 637 und des daraus hervorgegangenen oder doch wenigstens damit zusammenhangenden Mithrasopfers zu¬

rückgehen. — Jenes Motiv findet sich aufserdem in folgenden Darstellungen: Herakles die Hindin bezwingend

(Monumenti inediti dell' Inst. IV. t. 6), Herakles und Theseus den Stier bändigend (Miliin, Mythologische Gallerie

431h, 185; Gerhard, a. a. 0. Taf. 98. 172; Museum Etr. Gr. II), Lapithe einen Kentauren bezwingend (Metope
vom Parthenon, Müller-Wieseler I. 112), Artemis eine Hindin bändigend (Müller-Wieseler II. 170). Hieraus er¬

sehen wir, wie beliebt diese Stellung bei den Künstlern war. Möglich wäre es, dafs dieses Motiv überhaupt
nicht auf ein hervorragendes Kunstwerk zurückginge, sondern dafs die Künstler wegen der schönen Abwechslung,

die hierdurch in die Stellung der Vorderfüfse kommt, dieses beim rennenden Stier sich natürlich ergebende

Motiv traditionell vererbt und so zur typischen Form gestempelt hätten.

Übrigens ist mit der uns vorliegenden Gemme zu vergleichen Tassie, Katal. 3153, wo ein Stier mit dem
Apollokopf zwischen den Hörnern, die Mondsichel und 7 Sterne auf dem Rücken, auf einem Stab steht, auf dem

zwei Ähren wachsen. Wenn die Gemme wirklich antik ist, so sind die Symbole sehr eklektisch gewählt. Es
scheint eine Nachbildung unserer Gemme zu sein.
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und die drei Grazien in der bekannten Stellung zwischen den Hörnern des Stieres *). Diese
beiden Symbole, Grazien und Sterne, verdienen eine genauere Betrachtung. Aus der oben an¬
geführten Stelle des Plutarch wissen wir, dafs der Stier-Dionysos ovv Xaohsaoiv von den elischen
Weibern herbeigerufen wurde. Die Chariten, die sonst mit Hermes verbunden werden
und als Begleiterinnen des Apollo und der Aphrodite erscheinen, stehen auch zu Dionysos
in Beziehung. Ja, sie werden sogar die Töchter des Dionysos genannt, so bei Pindar 2):

xai Aicovvaov nö'&ev i^ecpavev

ovv ßorjXäxa XaQireg Ai/d^vod/ißm.
Dasselbe bemerkt Servius in seinem Kommentar zu Virgil 3): Gratiae, quas constat Veneri

esse sacratas; ipsius enim et Liberi filiae sunt, nec immerito: Gratiae enim per horum fere
nutninum munera conciliantur. Während hier die Grazien die Töchter des Liber und der
Venus genannt werden, erscheinen sie bei Nonnos 4) als Töchter des Dionysos und der Koronis;
dort wirft nämlich der Schatten der Ariadne dem Dionysos vor:

öiyijow (piXoxTjxa KoQtibvidog, rjg and Äsxxqcov

XQelg Xägixeg yeydaoiv o/uo^vysg.

Ferner bezeugt Pausanias 5), dafs in Olympia die Chariten auf demselben Altare mit
Dionysos verehrt worden sind: ngog de xm xefievei rov Hehonog Aiovvaov xai Xaghcov ev xoivo)

eoxi ßwfiög, eine Thatsache. die der Scholiast zu Pindar 6) mit folgenden Worten be¬
stätigt: Ohjfwzlaoi ßiafxoi slaiv «f didvjuoi xoig ömdexa fieolg äviÖQVfievoi evog exdaxov ßmfiov övo

■freolg xadoaicojLiEvov .... xfrraoro; Xao/'xrov xai Aiovvaov. Und nicht ohne Grund standen in Böo-
tien, wo Dionysos geboren sein sollte und hoch verehrt wurde, die Chariten nach dem Zeugnis
des Pausanias 7) und Theocrit 8) in so hoher Ehre. Wenn endlich in des Aristophanes Wolken 11)
die Dionysien genannt werden BQo/iia y/iQig, so scheint auch hierdurch die Verbindung des Dio¬
nysos mit den Göttinnen der Anmut angedeutet zu sein. So viel ergiebt sich aus den herange¬
zogenen Stellen, dafs die Chariten vielfach mit Dionysos verbunden wurden; ja ihre Verwandt¬
schaft schien den Griechen so eng, dafs sie die Chariten zu Töchtern des Dionysos machten.
Mit Becht hat also der Verfertiger jenes geschnittenen Steines die Chariten mit dem Stiere ver¬
bunden, der, wie wir aus jener Stelle des Plutarch und aus der Ähnlichkeit mit der zuerst ange¬
führten Gemme schon ahnen können, den Stier-Dionysos vorstellt. .Es fragt sich nun, warum in
der Mythologie und Kunst die Chariten so eng mit Dionysos verbunden erscheinen. Servius be¬
gründet diese Zusammenstellung mit den Worten: Gratiae enim per horum fere numinum
(sc. Liberi et Veneris) munera conciliantur, was nur eine leere Redensart ist. Hirt 10), der
den Stier als Symbol des Frühlings auffafst, erinnert an die heiteren Frühlingsnächte, in welchen
die Chariten bei Mondenschein ihre Beigen aufführen nach Horaz"):

Jam Cytherea choros ducit Venus imminente Luna,
Junctaeque Nymphis Gratiae decentes
Alterno terram quatiunt pede.

Mir scheint die Bedeutung der mit Dionysos verbundenen Chariten eine engere zu sein.
Gerade sie sind es, die die ausgelassene Heiterkeit und lose Ungebundenheit des Dionysos
und seines Thiasos mäfsigen, die den übermäfsigen Weingenuss verhüten und eine an¬
mutige und wohlanständige Heiterkeit bewirken. Ebenso zügeln und mäfsigen sie als Beglei¬
terinnen der Aphrodite die durch diese Göttin versinnbildeten Triebe zu holdem Liebreiz.

Diese Gruppe ist aus leicht begreiflichem Grunde in der Abbildung weggelassen. —•Ol. XIII. 18. — 3) Aen. 1.
720. — 4) Dionysiaca 44. 555. •— 5) Ed. Schubart, V. 14. 10. — s) Ol. V. 10. — ') IX. 35. 1. — 8) Idyll, rec. Fritzsche, Lips.
1870.16.104. - 9) v. 311. - 10) Bilderbuch f. Mythol., Archäol. u. Kunst. Berlin 1805/16. II. S.134. — ") Carm. I. 4. 5.



6

Indem wir zu unserm geschnittenen Steine zurückkehren, wollen wir nunmehr von den
sieben Sternen reden, die auf dem Rücken des Stieres erscheinen und den Stier als den
Zodiakal- oder Äquinoktial-Stier bezeichnen. Um uns die Bedeutung dieses Sternbildes klar zu
machen, müssen wir etwas weiter ausholen,

ikal- Die Ägypter und die Chaldäer waren die ersten, die den Himmel mit dem Auge des
Forschers betrachteten. Sie waren es, die zuerst in der Bewegung der Gestirne, in dem
Aufgang dieser und dem Untergang jener Sterngruppen eine gewisse Regelmäfsigkeit beo¬
bachteten und die durch ihre schnellere und unstäte Bewegung ausgezeichneten Irrsterne oder
Planeten von den übrigen sich gleichmäfsig im Laufe des Jahres bewegenden Sternen unter¬
schieden. Jener nach Verlauf eines Jahres sich erneuernde Auf- und Untergang dieser oder
jener Sterngruppe, der mit der Veränderung der Jahrestemperatur zusammenfiel, schien
ihnen die mechanische Ursache dieses regelmäfsigen Wechsels der Jahreszeiten zu sein, oder
wenigstens mit ihnen in ursächlichem Zusammenhang zu stehen. Da ferner der Wechsel der
Jahreszeiten sie bald zur Einteilung des Jahres führte und sie zwang, ihre täglichen Beschäf¬
tigungen und Arbeiten der Jahreszeit anzupassen, so mochten sie zuletzt an einen inneren
Zusammenhang zwischen den Vorgängen am Himmel und ihrer Beschäftigung während des
Jahres glauben. Dieser Glaube war um so fester, als die Ägypter an den Ufern des Nils und
die Chaldäer in ihrem fruchtbaren Mesopotamien hauptsächlich dem Ackerbau oblagen, dessen
Betrieb ja ganz besonders von dem Wechsel der Jahrestemperatur abhängig ist. Als man nun die
verschiedenen Sterngruppen, deren Auf- und Niedergang mit dem Wechsel der Jahreszeit zu¬
sammenzuhängen schien, mit den bekannten Sternbildern auszuschmücken begann, als man
den sog. Zodiakus oder Tierkreis, jenen Gürtel zu beiden Seiten des Himmelsäquators, auf
grund des zwölfmaligen Mondwechsels im Jahr in die zwölf Räume der bekannten Zodiakal-
Sternbilder einteilte, da nannte man jene Sterngruppe, in welcher die Sonne zur Zeit des
Frühlings-Äquinoktiums aufgeht, den Stier. Wir wollen nicht weiter untersuchen, ob der Stier
bei jenen alten Völkern das Sinnbild der alles befruchtenden Sonne, und dies die Ursache
gewesen sei, dafs gerade der Teil des Himmels, in den die Sonne zu Beginn des Frühlings,
also dann eintritt, wenn ihre zunehmende Wärme der ganzen Natur neues Leben und Gedeihen
spendet, Stier genannt worden ist. Mir scheint in der That das tertium comparationis zwischen
Sonne und Stier die Fruchtbarkeit zu sein. Zumal bei einem Volke, das, wie die Ägypter
und die Asiaten, neben dem Ackerbau auch Viehzucht trieb, und bei welchem der auch zum
Ziehen des Pfluges benutzte Stier einen nicht geringen Teil der Habe ausmachte, lag ein Ver¬
gleich zwischen dem starken, fruchtbaren und nützlichen Stier und der durch ihre Wärme alles
befruchtenden Sonne sehr nahe. So viel, meine ich, steht fest, dafs der Zodiakalstier mit
der durch die Sonne verursachten Fruchtbarkeit der im Frühling wiederauflebenden Natur zu¬
sammenhängt. Diese Vorstellung von der Bedeutung des Zodiakalstieres finden wir auch bei
den Griechen und Römern. So sagt Virgil 1), wenn dieser das Jahr eröffne, so nahe die
Zeit der Arbeit für den Landmann:

venit annua cura,

Candidus auratis aperit cum cornibus annum
taurus et averso cedens canis occidit astro.

Wie hier der Stier in seinem Frühaufgange den Anfang der Jahresarbeit bezeichnet, so
werden auch die Plejaden, die, wie wir sehen werden, zum Sternbilde des Stieres gehören.

') Georg. I. 216.
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mit dem Wechsel der Jahreszeiten in Verbindung gebracht. Wegen ihres Frühaufganges im

Frühling werden sie von den Römern Vergiliae (ver) = Frühlingsgestirn genannt, und Hesiod')

fal'st diese Bedeutung des Auf- und Untergangs der Plejaden mit den Worten zusammen:

IJlijiadcov 'Arlayevecov eniTsllofievacov

uo%m-d ? äfifjrov, ägoroio (Wintersaat) de dvoo/ievämv.

Ähnlich sagt Arat 2 ) von ihnen:

[Illrjiddegj enxd d'exeivai im^grjdrjv xakeovraf

'Alxvövrj MsQÖnrj rs Kelaivco f 'HIextqt] ts

xal JSxEQOTir] xal Trjvyett] xal jzozvia Mala,

ai fiev öjluos öliyai xal ä (peyysEg, all' övo/uaoral

f/oi xal Eonegiai, Zevg d' aniog, siliaaovrai,

ög o(pioi xal deoeog xal yd/iaro; aQ/o/uevoio

arjuiabveiv exelevaev en£Q%o luevov t ö.o Ötoio.

Ebenso Plinius der Ältere 3): Vergiliae privatim attinent ad fructus, ut quarum exortu

aestas incipiat, occasu hiems, semenstri spatio inter se messes vindemiasque et omnium ma-

turitatem complexae 4).

Jener Äquinoktialpunkt, in dem die Sonne zu Frühlingsanfang aufgeht, fiel zu der

Zeit, wo man den Zodiakus schuf, in das Sternbild des Stieres. Jedoch im Laufe der Jahr¬

hunderte und Jahrtausende ist infolge des durch die allgemeine Anziehungskraft der Himmels¬

körper und durch die abgeplattete Gestalt der Erde verursachten sog. Vorrückens (Präzession) der

Nachtgleichen dieser bewegliche Punkt aus dem Zeichen des Stieres in die benachbarten ge¬

wandert. In der geschichtlichen Zeit des Altertums stand dieser Punkt im Zeichen des Wid¬

ders, daher die Aufzählung der Tierkreisbilder mit dem Widder beginnt: sunt aries, taurus,

gemini, cancer, leo, virgo libraque, scorpius, arcitenens, caper, amphora, pisces. Heutzu¬

tage steht der Punkt der Frühlingsnachtgleiche im Sternbild der Fische. Es läfst sich

somit durch Berechnung nachweisen, wann die Sonne bei ihrem Frühlingsaufgange im Stern¬

bild des Stieres gestanden, oder wann der Punkt der Frühlingsnachtgleiche in das Sternbild

des Stieres gefallen ist, und damit ein Rückschlufs auf das Alter des Zodiakus und der Astro¬

nomie überhaupt machen. Nach solchen Berechnungen standen die Punkte der Frühlings¬

und Herbstnachtgleiche (Äquinoktien) ungefähr um 4500 v. Chr. in den Zeichen des Stieres

und Krebses, um 4000 trat der Punkt der Frühlingsnachtgleiche in das Sternbild der Hya-

den, und um 2500 v. Chr. wanderten die Punkte der Nachtgleichen in die Zeichen des

Widders und der Wage, welch letztere eben die Herbstnachtgleiche bezeichnet und wahr¬

scheinlich nach 2500 ein älteres Tierzeichen verdrängt hat. Jener lange Zeitraum, innerhalb

dessen die Sonne oder der Punkt ihres Frühlingsaufganges die ganze Ekliptik durchwandert,

hiefs bei den Alten das grofse oder Weltjahr. Das bekannte Platonische Weltjahr beruht

auch auf dieser scheinbaren Wanderung der Sonne durch die Ekliptik, ist aber weniger wissen¬

schaftlich aufgefafst, sondern aus der Zahlentheorie und dem Mysticismus der Pythagoreer

hervorgegangen. Dieses Platonische Jahr enthält 10000 gewöhnlicher Sonnenjahre, eine runde

Zahl für das halbe Weltjahr ohne Anspruch auf annähernde Zuverlässigkeit 5). In Wirk-

') Opera 381 f. — 2) Phaenomena ed. Buhle, Lipsiae 1793. v. 201 ff. — 3) Naturalis Historia 18. 69.
(§ 280). — 4) Ideler, Chronologie I. 241 f. — 6) Zeller, Philosophie der Griechen, II 1 S. 521. Anm. 3.



8

lichkeit umfafst das Welljahr 25 800 unserer Sonnenjahre 1). Eine ähnliche Periode, die
aber nicht auf dem Vorrücken der Punkte der Nachtgleichen beruhte, war den Ägyptern
bekannt, die, da sie die Bewegung aller Gestirne auf den glänzendsten der Fixsterne, den
Sothis, unsern Sirius, bezogen, jenen Zeitraum die Sothisperiode nannten. Mit dem Frühauf¬
gang des Hundssterns nämlich trat die das Land befruchtende Überschwemmung des Nils
ein. Diese äg. Sothisperiode umfafste freilich nur 1461 Jahre und diente zur Ausgleichung
ihres bürgerlichen Sonnenjahrs (von 360 Tagen) mit dem richtigen astronomischen Jahr; denn
nach 1461 bürgerlichen Jahren (— 1460 astr. Jahre) fiel wieder der äg. Jahresanfang mit
dem Frühaufgang des Hundssterns zusammen. Die 12 Sothisperioden aber, die die Ägypter
der Herrschaft der Götter über die Erde zuwiesen, dürften vielleicht einem grofsen Weltjahr
entsprechen, wenn sie auch zusammen nur 17 520 Jahre betrugen. Bei den alten asiatischen
Völkern hatte diese Weltperiode, die mit dem Eintritt der Sonne bei ihrem Frühlingsaufgange
in das Sternbild des Stieres beginnt, eine grofse Bedeutung. Gleichwie in jedem Jahresfrühlinge,
wenn die Sonne in das Sternbild des Stieres eintritt, die ganze Natur wieder auflebt, so wird,
wenn jenes Weltjahr verflossen ist, wenn die Sonne die Linie der Ekliptik durchmessen hat
und wiederum bei Frühlingsanfang im Sternbild des Stieres steht, ein neuer Weltfrühling er¬
stehen; die alte Welt wird vergehen, und aus ihren Trümmern wird eine neue, verjüngte Welt
hervorgehen. Diese Vorstellung von einer Neugeburt der Welt (jcahyyevEois, äjzoxardaraoig) findet
sich besonders ausgeführt in der Lehre des Zoroaster, in der der Stier des Sonnengottes
Mithras das Sinnbild der Jahresfruchtbarkeit ist und wohl mit dem jeden Frühling neue
Fruchtbarkeit ankündigenden Zodiakalstier verbunden werden mufs. Die letzten Anklänge jener
Vorstellung lassen sich bei den christlichen Gnostikern verfolgen.

Dies ist die Bedeutung des Zodiakalstieres 2), und mit diesem Stiere ist der vorhin be¬
sprochene Dionysos-Stier verbunden und verwechselt worden. Dies ergiebt sich, wenn wir
unsern geschnittenen Stein, den Stier mit den Chariten und den sieben Sternen darstellend,
etwas näher betrachten.

Ohne Zweifel sind in jenen sieben Sternen die Plejaden zu erkennen, nicht nur weil die
Plejadengruppe wirklich nach der Ansicht der Alten auf dem Nacken des Zodiakalstieres sich
befindet, sondern auch weil ihre Zahl sieben war 3). Wenn wir andrerseits sogleich ver-

') Tacitus, Dialogus de oratoribus 16: nam si, ut Cicero in Hortensio scribit, is est magnus et verus annus,
quo eadem positio caeli, quae cum maxime est, rursum existet, isque annus horum quos nos vocamus annorum
XIIDCCCCL1III (= 12 954 Jahre, Wanderung der Sonne durch die halbe Ekliptik, das halbe Weltjahr) complec-
titur, ille ipse Demosthenes, quem vos veterem et antiquum iingitis, videtur non solum eodem anno quo nos, sed
etiam eodem mense exstitisse.— 2) Der Zodiakalstier ist in der griech. Mythologie entweder jener Stier, der für den
Zeus die Europa von Phönikien nach Kreta entführte und dafür von dem dankbaren Göttervater unter die Stern¬
bilder versetzt wurde, oder aber die von der eifersüchtigen Hera in eine Kuh verwandelte Jo (Hyginus, Poet. astr.
11. 21). Übrigens wird nur die vordere Hälfte des Zodiakalstieres am Himmel erblickt, wie Hygin (a. a. O. III. 20)
bezeugt: taurus ad ortum signorum dimidia parte conlocatus, ut inciperc genua defigere videtur ad terram, caput
eodem habens attentum, genua a reliquo corpore dividit circulus aequinoctialis. Wir hätten demnach eine richtige
Abbildung des Zodiakalstieres bei Hirt a a. 0. II. Taf. 15 A. Hinsichtlich der Darstellung wäre also dieses Tier¬
kreisbild ähnlich dem ebenfalls nur mit der vorderen Hälfte des Körpers dargestellten Stier mit Menschengesicht
auf den Städtemünzen von Akarnanien, Grofsgriechenland und Sizilien, von denen noch zu reden ist (Fig. 6, 14, 15).
Wenn wir auf einer Neapolitanischen Münze (Müller-Wieseler a. a. 0. II. 381) diesen Stier mit einem grol'sen Stern
dargestellt finden, so mag der Stempelschneider, um den vorhandenen, ihm unbekannten Typus als Zodiakalstier
deutlich zu charakterisieren, diesen Stern hinzugefügt haben. — 3) Hygin. Poet. astr. III. 20: inter huius (sc. tauri)

finitionem corporis et arietis caudam stellae sunt Septem, quas Yergilias nostri, Graeci autem (peleiades) nfetadas

appellaverunt. Ihre Siebenzahl wird a. a. 0. II. 21 bestätigt: hae (sc. Pleiades) numero Septem dicuntur.
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nehmen, dafs die Hyaden zwischen den Hörnern des Zodiakalstieres stehen, so liegt es nahe,

anzunehmen, dafs der Künstler in der Gruppe der Chariten die Hyaden habe darstellen wollen,

jene Regen-Nymphen, deren Zahl nach dem Phaethon des Euripides, wie wir in dem unten

anzuführenden Scholion zu Aratos sehen werden, ebenfalls drei war, und die wegen der

Pflege des Dionysosknaben an den Himmel versetzt worden sind. Wenn ferner der Stier-Dionysos

dem Zodiakalstier ähnlich war, so ist es leicht erklärlich, dafs man sich die Pflegerinnen

des "Weingottes in die Nähe des Sternbildes versetzt dachte, welches das Sinnbild jenes

Gottes zu sein schien. Die Plejaden waren ähnlich den Hyaden Regen-Nymphen, haben also

auch zu Dionysos, der, wie wir am Schlufs sehen werden, ein Gott des feuchten Elementes

ist, einen gewissen Rezug. Auch mochte ihre enge Verbindung mit den Hyaden, den Ammen

des Dionysos, sie in nähere Reziehung zu diesem Gott gesetzt haben. Kurz, wir sehen, dafs

Hyaden und Plejaden auf unserm geschnittenen Steine sich einerseits auf den Zodiakalstier,

andrerseits auf den Stier-Dionysos beziehen.

Dafs die Chariten, die wir auf unserer Gemme zwischen den Hörnern des Stieres

finden, zu Dionysos in naher Reziehung stehen, ist oben gezeigt worden. Es fragt sich nur

noch, mit welchem Rechte der Künstler die durch ihre Gruppierung so scharf gekennzeichneten

Chariten die Stelle der Hyaden einnehmen läfst. Denn damit, dafs Chariten sowohl als Hyaden

in der Mythologie und Kunst mit Dionysos verbunden werden, war der Künstler noch nicht

berechtigt, jene an die für diese so charakteristische Stelle des Zodiakalstieres zu setzen.

Nun waren aber die Chariten den Hyaden ähnlich, so dafs der Künstler sich eine Verwechs¬

lung derselben wohl gestatten durfte. Dies bezeugt der Scholiast zu des Aratos Vers:*)

ovde toi avTcog

vrjxovaroi 'Yädeg, Tal /.iev q "im navTi fXETdoncp
t avQov ßeßXeaTai mit den Worten:

oüx uvcovvficog (psQovrai al'Yädeg iv tcö /ueTConm tov tüvqov. OaXrjg fiev ovv dvo amdg einev
elvai, ttjv juev ßogeiov, t ^ v de votiov. Euginidr]g de iv rcd 'ßaidopu TQslg, Ayaiog de TeaoaQag, 'Inning
de xal (PeQexvdi]g e£ . y de tiqoocovv fxia eanv, ort tov Aiovvoov ävaftQexpavTO. "Yr/g de ö Atövvaog. Evqio-
qicüv' "Yrj TavQoxEQCOTi Aiovvocp xoTeouoa. oi juev ovv dvo Xeyovleg Tag int twv ötpdah/icöv tov t avQov

cpaa'iv ' ot de t geig nQooXafxßävovoi xal ttjv em tcö "/JlUco • EvQimdrjg juev ovv ev 'Egeyßel rüg 'Eot-:/-
■deoog ftvyaTeQag cpyol yeveo&ai rgeig ovoag, 6 de MvQTiXog tov Kädjuov dvyaTegag • xlrjßrjvat de
omcog di' rjv einof.iev ahiav. cHoiodog de <pt)oi negl amcov *

vv/Mpai xagheooLv ö/Lioiai
cPaiovh] fjde KoQwvlg evoTecpavog Te Kkeeia
(paico iV ijuegoeooa xai Evdcogrj TavvnenXog,
äg "Yadag xaXeovoiv im yßovl (pvX'' ävd'Qcöniov.

Worin diese Ähnlichkeit der Hyaden mit den Chariten besteht, wird uns hier nicht ver¬

raten, läfst sich aber leicht denken. Hyaden und Chariten sind Nymphen, beide Gruppen be¬

zeichnen die Fruchtbarkeit des Frühlings, erstere hinsichtlich ihrer Ursache (Regen), letztere

hinsichtlich ihrer Wirkung (Anmut, Heiterkeil). Der Gemmenschneider konnte sich also leicht

gestatten, die Hyaden, für deren Darstellung in der Kunst es keine besondere typische Form

gab, durch die allbekannte Gruppe der Chariten zu versinnbilden, ohne den Rezug auf den
Zodiakalstier aufzuheben.

') Phaenom. v. 172.
2 KW
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Man könnte in dieser Gruppe auch die drei Hören erkennen wollen. Die Beziehung der
Gottheiten der drei Jahreszeiten zu dem das fruchtbare Jahr eröffnenden Zodiakalstier liegt
auf der Hand. Dafs sie die Stelle der Hyaden einnehmen, liefse sich ähnlich wie bei den
Chariten begründen. Weiter spräche für diese Annahme, dafs die Hören fast in noch engerer
Verbindung mit Dionysos erscheinen, als jene. Sie bezeichnen nämlich die Fruchtbarkeit des
Jahres insofern, als die Jahreszeiten Laub, Blüten und Früchte zur rechten Zeit bringen.
Auch wird in der Kunst Dionysos mit den Hören verbunden, so auf einem Marmorrelief'),
ähnlich wie andrerseits die Chariten infolge ihrer Wesensähnlichkeit mit den Hören zusammen¬
gestellt werden und oft in ornamentaler Behandlung das Gegenstück zu den Hören bilden 2).
Trotzdem werden wir in jener Gruppe zwischen den Hörnern des Stieres richtiger die den
Hyaden ähnlichen Chariten erkennen. Einmal wegen der für diese so typisch gewordenen
Stellung; denn von allem andern abgesehen, werden die Hören nie unbekleidet dargestellt;
sodann wegen jenes angeführten Scholion zu Aratos und der Stelle des Plutarch, wo der
Stier-Dionysos in Begleitung der Chariten von den elischen Frauen angerufen wird.

Dem geschnittenen Steine liegt also, um kurz zusammen zu fassen, eine zwiefache Vor¬
stellung zu gründe: einmal erblicken wir den Zodiakalstier mit dem Plejaden-Siebengestirn
und den in die Form der Chariten übergegangenen Hyaden, sodann den Stier-Dionysos in
Begleitung der Pflegerinnen und Frühlings-Chariten, letztere Vorstellung in symbolischer Kürze. Im
Frühling steigt für den an der Meeresküste wohnenden Griechen das Sternbild des Stieres
gleichsam aus dem Meere empor, die Fruchtbarkeit des neuen Jahres ankündigend. Wenn
also nach Plutarchs Zeugnis die Eleerinnen den Stier-Dionysos mit den Chariten zu dem
Meerestempel, das heifst wohl, aus dem Meere zu dem am Strande gelegenen Tempel herbei¬
riefen, so mochte auch hier die Vorstellung von dem Zodiakalstier mit hineinspielen, dessen
Aufgang im Frühling ebenso die Fruchtbarkeit des Jahres anzeigte, wie der Stier-Dionysos
gerade deshalb angerufen wurde, damit er ins Land komme und Fruchtbarkeit und Gedeihen spende.

Überblick Wenn es demnach auch manche Berührungspunkte zwischen dem Zodiakalstier und dem
über die An- Dionysos-Stier giebt, so ist damit doch nicht gesagt, dafs die Griechen allgemein beide iden-
wendnng des tifiziert hätten. Sie haben vielmehr, wie oben (S. 8, Anm. 2) bemerkt wurde, den ZodiakalstierCJ<•" 1*11

ki i (es. j-jj r den g|.j er (j er Europa oder die Kuh der Jo gehalten. Auch ist der Stier-Dionysos in der
griechischen Mythologie weitaus nicht so bekannt geworden, wie etwa der Stier der Europa.
Das uralte Stiersymbol scheint bei Dionysos früh durch andere Sinnbilder, wie Traube, Bock,
Thyrsos, Epheu verdrängt worden zu sein. Dasselbe gehört vorzüglich der Zeit des vorgeschicht-

') Clarac, Musee de sculpt. pl. 110. 132. — 2) Vgl. Pausanias IE. 17. 4; III. 18. 10; V. 11. 7; VII. 5. 9.
Atlienaios Dcipnosoph. II. 2; Ovid. Fasti V. 217; Xenophon, Symposion 7. 5. Diese letzte Stelle lautet: d 8b
/sc. o naXs xcd r\ jiaTg] oq^oivto jiqos rov avXöv op'n-iaza, iv olg Xägaeg rs xai rßgai xai Nv/.icpat yQacpovxai,noXv
av otfiai avzovs re qüov öiäyeiv xai ro ov/uiooiov jeo).v l7r1ya01.T0jTF.00veivai. Alis diesen Worten dürfen "wir nicht
schliefsen, dafs die Chariten, Hören und Nymphen in durchaus verschiedenen Stellungen und Bewegungen dar¬
gestellt worden, und diese von den Tänzerinnen nachgeahmt worden seien. Vielmehr ahmen diese die
bekannte Stellung und Bewegung nach, in der sowohl die Chariten, als auch die Hören und Nymphen (ze-xa(-xai)
auf Gemälden erscheinen. Aus den uns erhaltenen Denkmälern müssen wir vielmehr auf die Gleichheit der
gewöhnlichen Darstellung von Chariten und Hören schliefsen. Auf dem Zwölfgötteraltar (Müller-Wieseler, a. a. 0.
I. 12. 13) sind die Chariten durch wechselseitiges Händegeben, die Hören durch die Produkte des Gewächsreiches
charakterisiert; sonst ist die Stellung gleich. Wenn ferner auf einem Herkulanensischen Wandgemälde (Museo
Borbonico VIII. t. 3) die Chariten in der bekannten Stellung mit den Attributen der Hören, Blüten und Früchten,
dargestellt sind, so beweist dies wiederum die ähnliche Darstellung beider Gruppen in der Kunst, eine Ähnlichkeit,
die in der älteren griech. Kunst noch grösser war, wo die Chariten bekleidet dargestellt wurden. Vgl. Overbeck,
Geschichte der griech. Plastik, 3. A. I. S. 167. 186.
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liehen Dämonenglaubens und der ältesten Kunst an, die, wie dies die Regel ist, sich gern
mit sinnbildlichen Darstellungen befafst. Die Kunst in ihrer Blüte macht die Symbole, die
in den Anfängen der künstlerischen Bestrebungen die Hauptsache sind, zu blofsen Attributen.
In der ältesten Kunst ist Dionysos wirklich ein Stier, in der Blüte der Kunst wird der Stier
blofses Attribut 1). Erst zur Zeit des Kunstverfalls griff man. was zu geschehen pflegt, wenn
es an neuen, fruchtbaren Ideen fehlt, zu jenem alten Symbol mit Vorliebe zurück. Und aus
dieser Zeit, aus dem Alexandrinischen Zeiträume, stammen nicht nur die meisten litterarischen
Erwähnungen des Stier-Dionysos, sondern auch die meisten bildlichen Darstellungen. Alte
Vasenbilder und Münzen, die sehr oft uralte volkstümliche Vorstellungen und Mythen des
ältesten Dämonenglaubens uns gerettet haben, sind die ältesten erhaltenen Kunstwerke, die
das Dionysische Stiersymbol vorstellen. Nach und nach schwand diese Vorstellung aus dem
Volksbewufstsein. Erst in Alexandria, dem nachklassischen Sitz der Gelehrtenpoesie (Kalli-
machos, Lykophron), wurden die alten, verlegten Mythen gesammelt und mit grofser Gelehr¬
samkeit, aber mit wenig Takt und Geschmack zu sog. Dichtwerken zusammengeschweifst. Es
unterliegt keinem Zweifel, dafs gerade die Symbolik wegen des ihr anhaftenden Geheimnis¬
vollen vielfach in diesen Gedichten Verwendung fand, und da mufsten denn Anspielungen auf
fast vergessene Sinnbilder der Gottheiten gewifs bevorzugt werden. Dieses Zurückgreifen auf
ältere Typen vergleicht Milchhöfer 2 ) nicht unpassend mit der in der Naturgeschichte bekannten
Erscheinung des Rückfalles in ältere Bildungsstadien. Man braucht nur die vorhin angeführten
Stellen zu betrachten, und man wird finden, dafs die Alexandrinische Gelehrtenpoesie es ge¬
wesen ist, die das Dionysische Stiersymbol wieder hervorgezogen hat. Lykophron und Nikandros
haben es erwähnt, und wenn, wie wir unten sehen werden. Ovid, Tibull und Valerius
Flaccus ebenfalls seiner gedenken, so ist es sonnenklar, dafs sie nur durch Vermittlung
der alexandrinischen Vorbilder, denen sie nacheiferten, zu der Kenntnis dieses Symbols ge¬
kommen sind. Wenn wir von dem einen Volksliedchen bei Plutarch, das in der That
einen sehr altertümlichen Charakter trägt, absehen, so sind die übrigen Erwähnungen des
Dionysischen Stiersymbols aus der Gelehrtenpoesie der Alexandriner und ihren antiquarischen
Studien hervorgegangen. Ihnen werden wir vielleicht auch die Überlieferung jenes bei Plu¬
tarch erhaltenen Volksliedes zu verdanken haben. Ebenso verhält es sich mit den erhaltenen
Resten der darstellenden Kunst. Schon die nachher zu besprechende Doppelbüste des widder¬
gehörnten Ammon und des stiergehörnten Dionysos weist auf Alexandria und Ägypten hin.
Ferner wissen wir, dafs gerade am untern Ml die Astronomie eifrig betrieben wurde: wenn
wir also auf jener besprochenen Gemme das Dionysische Stiersymbol mit astronomischen
Anspielungen linden, so weist dies wiederum auf Alexandria hin. Vielleicht ist dieser Stein
gar in dieser Stadt geschnitten worden. Der Kult der Isis und des Osiris begünstigte gerade
die Hervorziehung des Stiersymboles. Dazu kam, dafs der reiche, üppige Hof der Ptolemäer,
wie überhaupt der Diadochen, die Stein- und Stempelschneidekunst beförderte. Denn die ge¬
schnittenen Steine an und für sich verraten schon den Verfall der Kunst, da sie gewöhnlich in
einer Zeit entstehen, wo man sich nicht mehr mit den grofsen monumentalen, der ganzen
Gemeinde angehörigen Kunstwerken begnügte, sondern jeder aus Kunstliebhaberei, soweit es
sein Vermögen gestattete, kleinere Kunstwerke sammelte, wo es Mode geworden war, über
Kunst zu reden, wo es zum feinen Ton gehörte, eine kleinere Kunstsammlung zu besitzen,

1) „Die griechische Kunst schreitet ihrer Tendenz nach nicht vom Menschlichen zum Tiergestaltigen, sondern

zu immer reinerer Vermenschlichung überkommener Mischtypen." Milchhöfer, Die Anfänge der Kunst in Griechen¬
land, S. 58. — 2) Die Anfänge der Kunst in Griechenland, S. 62.
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Für einen solchen Zweck passen symbolische Darstellungen, wie sie die beiden besprochenen
Gemmen zeigen, vorzüglich, und auf diese verlegte sich daher die Kleinkunst in nachklassischer
Zeit mit Vorliebe.

Dionysos mit Aus dem Obigen ergiebt sich, dafs bei den Griechen der Gott Dionysos unter der Gestalt
Stiersymbol eines Stieres vorgestellt, ja geradezu Stier genannt worden ist. Auch sahen wir, dafs zwei
in Litt, und Kunstdenkmäler uns den Dionysos in Stiergestalt zeigen. Dafs der Gott des Weines so selten

Kunst. j n Stiergestalt gebildet worden ist, hat nicht allein seinen Grund darin, dafs das Stiersymbol
frühzeitig von anderen Symbolen verdrängt worden ist, sondern auch darin, dafs es sich mit
dem feinen Kunstgefühl der Griechen zur Zeit ihrer höchsten Kunstblüte nicht vertrug, den
zarten und weichlichen Dionysos unter der Gestalt eines unbändigen Stieres darzustellen. In
dieser Hinsicht ist die Freiheit des Dichters viel gröfser, wie dies Lessing in seinem Laokoon
entwickelt hat. Die ältesten Kultbilder des Stier - Dionysos 1), die Ojöava oder ßghi] in Stierge¬
stalt, sind, weil sie aus Holz roh geschnitzt waren, nicht auf uns gekommen. Die beiden
erhaltenen Kunstwerke, die den Gott als Stier zeigen, sind untergeordneten Ranges und
gehören, wie oben gezeigt, in die Zeit des Verfalles der Kunst, wo man bei dem Mangel
an neuen, fruchtbaren Gedanken auf die uralten Sinnbilder der Götter zuriickgrifT 2). Zur
Zeit der höchsten Kunstblüte wurde Dionysos als schöner, weiblich-üppiger Jüngling dargestellt
und unterscheidet sich, abgesehen von den Attributen, durch die gröfsere Weichheit und Weib¬
lichkeit der Formen von dem im Wesen und in der bildlichen Darstellung ihm so ähnlichen
Apollo. Dennoch liefs man selbst zur Zeit der Blüte in der Kunst das Stiersymbol nicht ganz
fallen. Statt jedoch den Dionysos als Stier zu bilden, beschränkte man sich darauf, den als Jüng¬
ling dargestellten Gott durch zwei aus der Stirne hervorsprossende Stierhörner als Stier-Dionysos
zu kennzeichnen, so dafs die jugendliche Schönheit kaum beeinträchtigt wurde. Die alten
Dichter und Schriftsteller erwähnen oft einen gehörnten Dionysos, z. B. Tibull 3): Bacche,
veni dulcisque tuis e cornibus uva pendeat.

Auch wird an diesen stiergehörnten Dionysos erinnert bei Valerius Flaccus 4), wo die
fromme Hypsipyle, um ihren Vater aus dem Tempel zu Lemnos zu retten, ihm die Tracht des
gehörnten Weingottes anlegt:

teneat virides velatus habenas,
ut pater, et nivea tumeant ut cornua mitra
et sacer ut Bacchum referat scyphus.

Ferner sagt Ovid 5) von Bacchus:
tibi cum sine cornibus adstas,

Virgineum caput est.

Wiederholt wird der Gott von den Griechen genannt: munoxeomg, xsQarocpvrjg, ßovxegcog,
von den Römern cornutus, tauricornis und tauriformis. Andere dem Dionysos beigelegte Epi¬
theta, die dasselbe besagen, sind: ravQOjuhwnog, ravQcojiög, dixegcog, xegaocpogog, xegaög, %qvoo-

xegcog, evxegaog, xegarocpögog, diftogcpog, t .avgoxecpalog, ravgöxgavog. Zum Verständnis der beiden
letzten Epitheta ist zu bemerken, dafs Dionysos nie mit Stierkopf dargestellt worden ist. Die
Sitte, menschlichen Leibern zur Charakterisierung Tierköpfe aufzusetzen, scheint aus Ägypten
zu stammen 6), oder ist wenigstens semitischen Ursprungs, da der pbönikische Moloch ebenso

*) z. B. das von Kyzikos, vgl. Athenaios, Deipnosoph. XI. 476 A. — 2) Welcker, Alte Denkmäler, V.
S. 37. — 3) El. II. 1. 3. — 4) Argonautica II. v. 271-73. — 5) Metam. IV. 19. — 6) Overbeck, Geschichte der
griech. Plastik. 3. A. Leipzig 1881, 1882. 1. S. Iß.
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wie der kretische Minotaurus — die einzige') auch in der griechischen Kunst erscheinende
Gestalt mit einein Tierkopf, die den ägyptischen Ursprung nicht verleugnet — als Mensch mit
Stierkopf dargestellt wurde 2). Kreta ist der Durchgangspunkt phönikisch-syrisch-ägyptischer
Kultur, von wo aus den Griechen manche semitische Kulturelemente vermittelt wurden.
Jene beiden Epitheta t avQoxecpalog und mvQoxgavo? beziehen sich vielmehr auf die Stierhörner
und Stierohren, mit denen der im Übrigen menschengestaltige Dionysos dargestellt wurde.

Was die erhaltenen Denkmäler dieser Art betrifft, so ist zunächst von jenem herrlichen
Kopfe des jugendlichen Dionysos zu reden, welchen man früher für den der Ariadne gehalten
hat 3). Die üppigen Locken und die zarten, weichen Formen von Gesicht und Hals boten
genug Veranlassung zu dieser Verwechslung; bezeugt doch schon Ovid 4) in der angeführten
Stelle, wie nahe eine Verwechslung des jugendlichen Dionysos mit einer Jungfrau liegt, indem
er von Dionysos sagt:

Wenn du ohne Hörner dastehst,
Hast du ein jungfräuliches Haupt.

W eicker 5) will über der Stirne in den beiden traubenartigen Ansätzen aufspriefsende
Stierhörner angedeutet finden. Ich kann mich nicht davon überzeugen, halte vielmehr jene
Ansätze für einen traubenartigen Kopfschmuck. Mit demselben oder mit noch gröfserm Recht
könnte man dann auch den gelagerten Dionysos im Louvre 6) und einen zu Rom befindlichen 7),
der uns noch beschäftigen soll, für den gehörnten Dionysos halten. Hörner oder Ansätze zu
solchen würden gewil's deutlicher gekennzeichnet worden sein, wie dies bei dem nunmehr
zu besprechenden Kunstwerk geschehen ist. Es ist die Herme des gehörnten jugendlichen
Dionysos im Museo Pio-Clementino 8) zu Rom (Fig. 3), bei der die Hörner deutlich hervor¬
treten. Dafs wir in diesem Kopfe trotz des satyrhaften Gesichtsausdruckes wirklich den ge¬
hörnten Dionysos zu erkennen haben, beweist die Binde, die Tänie, mit welcher der Kopf
geschmückt ist und deren Enden vorne über die Schultern herabhangen. Ein solcher, den
Gott, König, Priester oder Sieger bezeichnender Schmuck wäre für einen Satyr unpassend.
Hierhin gehört auch das Köpfchen aus grünem Basalt (Fig. 4) im Berliner Museum 9). Die
oberhalb der Mitra aus der Stirn hervorsprossenden Hörner (,,tumeant ut cornua mitra") und
die ins Haar geflochtenen Epheuranken charakterisieren den Stier-Dionysos, wenn auch der
Ausdruck des Gesichtes und besonders der Haarschmuck mit dem xQcößvlo; eher für Apollo
pafst. Ferner zeigt eine böotische Münze 10) den epheugeschmückten, stiergehörnten Kopf des
bärtigen Dionysos (Fig. 5). Auch kann der bei Eckhel n ) abgebildete, sich bekränzende Jüng¬
ling, dem zwei Hörner aus der Stirn hervorsprossen, nur der Stier-Dionysos sein. Ebenso
halte ich den auf einer Münze von Gela 12) dargestellten gehörnten jugendlichen Kopf (Fig. 6),
den Streber für den Flufsgott Gelas ausgiebt, für den des jugendlichen Stier-Dionysos und
den Stier mit menschlichem Angesicht auf der Aversseite, wie unten gezeigt werden soll, für
den Flufs Gelas. Schliefslich sind noch zu erwähnen eine Münze von Nicäa 13) und ein Vasen¬
gemälde 14), auf dem jedoch die Hörner des Dionysos zweifelhaft sind.

') Vgl. Gerhard, Auserlesene Vasenbilder, Taf. 160. 161. 234. 236. Diese Minotaurusfigur kehrt unter den
von Kirke verwandelten Gefährten des Odysseus wieder in der Darstellung der Arch. Zeitung 1876. Taf. 15. —•
') Duncker, Altertum I. S. 302 ff. — 3) Miiller-Wieseler, a. a. 0. II. 375. — 4) Metain. IV. 19. — 5) Akademisches
Museum zu Bonn. 2. A. Bonn 1811. S. 73. — 6) Bouillon Mus. III. 9. — 7) Monumenti dell' Inst. VI. 6. —
8) Müller-Wieseler, a. a. 0. II. 376. — 3) Skulpturen Nr. 1016. Abgebildet als Vignette in Hirts Bilder¬
buch I. S. 75. — 10) Müller-Wieseler, a. a. 0. II. 378. — n j Numi anecdoti p. 41. tab. III. 21. — 12) Streber,
a. a. 0. S. 474. 477. — 13) Miiller-Wieseler, a. a. 0. II. 377. — 14) Gerhard, Antike Bildwerke, Taf. 59. Miiller-
Wieseler, a a. 0. II. 425.
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Dazu kommt endlich eine besondere Art von Denkmälern, die ebenfalls den Stier-Dionysos
vorstellen, und zwar nicht nur mit Stierhörnern, sondern auch mit Stierohren. Am bekann¬
testen ist jene Doppelherme des Juppiter-Ammon mit Widderhörnern und des Dionysos mit
Stierhörnern und Stierohren (Fig. 7) im Museo Pio-Clementino*), von welcher Gattung das
Berliner Museum 2) zwei Exemplare hat. Einen ähnlichen, nur viel wilderen und unschönem
Kopf finden wir auf zwei geschnittenen Steinen bei Tassie 3), sowie auf einem etrus-
kischen Bronzeschilde (Fig. 8) 4). Ob diese Köpfe mit ihrem wilden, rohen, barbarischen
Gesichtsausdruck wirklich den Stier-Dionysos vorstellen, ist schwer zu entscheiden. Die Aus¬
führung verrät wenig griechischen Schönheitssinn. Auch möchte ich bezweifeln, dafs selbst
das Motiv eines Menschenkopfes mit Stierhörnern und Stierohren griechische Erfindung sei.
Denn selbst jene schönste Herme dieser Gattung im Museo Pio-Clementino zu Bom verrät in der
Zusammenstellung des widdergehörnten Ammon und des Stier-Dionysos den Eklektizismus des
im Niedergang begriffenen Bömertums zu einer Zeit, da man alle möglichen Kulte nach Rom ver¬
pflanzte und damit auch die Symbole und bildlichen Darstellungen dieser exotischen Gottheiten
(Ammon, Isis, Mater Idaea, Juppiter Dolichenus, Mithras) einführte. Zu beachten ist, dafs
wir auf einer Münze von Metapontion 5) sogar den Acheloos, der doch sonst als Stier mit
Menschengesicht dargestellt wird, in menschlicher Gestalt mit Stierhörnern und Stierohren
erblicken. Mir scheint es mehr als fraglich, ob die Börner, Etrusker und Barbaren, welche
jene Kunstwerke schufen, ein Motiv von den Griechen überkommen haben, das diese selbst
so selten angewendet haben. Schon die Unschönheit eines Menschenkopfes mit Stierhörnern
und Stierohren spricht dagegen.

II. Der Dionysos'-Stier.

Der Stier als Es ist nunmehr von einigen Kunstwerken zu handeln, auf denen wir den Stier mit Dio-
Symbol des nysos verbunden, in seiner Umgebung sehen. Auf einem Yasengemälde strengen Stils") linden

Dionjsos in w j r (j eil bärtigen epheubekränzten Dionysos auf einem Stier sitzend, indem er mit der rechtender «riech. . -

Kunst Hand aus einem xäv&aQoq Wein verschüttet ( anovdi) '?), während er in der linken Weinranken
hält (Fig. 9). Es ist eine Sitte, wie es scheint, asiatischen Ursprungs, die Gottheiten auf den
ihnen heiligen Tieren reitend darzustellen. In Indien wenigstens ist dies ganz gewöhnlich.
Ähnlich wie hier Dionysos, wird sonst noch die 'Aqte/us ravoonoXog 7), oft eine Bacchantin
(Fig. II) 8), je einmal auch die Demeter 9) und die Kora 10) auf einem Stier sitzend dargestellt.

Die Vorbereitungen zu einem Stieropfer zu Ehren des Dionysos sehen wir auf einem
andern Yasengemälde 11) klassischen Stiles vor sich gehen. In Gegenwart des thronenden
Dionysos wird der Opferstier von einer Nike herbeigeführt, während eine andere einen Drei-
fufs schmückt. Es ist die Vermutung ausgesprochen worden, es handle sich hier um die Feier
eines Sieges im Dithvrambos, und der Stier sei der Siegespreis gewesen. Wenn wir das erstere
auch annehmen, so fehlt doch der Annahme, ein Stier sei der Preis für den Dithyrambos-
sieger gewesen, jede Grundlage. Nicht ein Stier, sondern ein Dreifufs war regelmäfsig der
Preis eines solchen Sieges 12). Und dieses wird gerade durch unser Vasengemälde bestätigt,
wo der von der Nike geschmückte Dreifufs offenbar den Siegespreis bezeichnet. Jedenfalls

') V. T. A. III. — ,J) Nr. 985. 986. — 3) Katal. 4179, Müller-Wieseler, a. a. 0. II. 379. — 4) Müller-Wieseler, a. a. 0.
II. 303. — 5) Streber, a a. 0. S. 473 und Tafel. — 6) Gerhard, Auserlesene Vasenbilder, Taf. 47. — 7) Müller-
Wieseler, a. a. 0. II. 6/?. 3 A. — 8) Gerhard, a. a. 0. Tat'. 149. — 9) Müller-Wieseler, a. a. 0. II. 95. —
lü ) Archäologische Zeitung 1868. Taf. 9. — u ) Müller-Wieseler, a. a. O.II. 625. — 12) Welcker, Alte Denkmäler. V.S. 136.
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war in Athen mit einem Siege im Dithyrambos jedesmal ein festliches Stieropfer verbunden,
sei es nun, dafs diejenige Phyle, die den Chor und den xvxhodidäoxalos stellte, den Opfer¬
stier lieferte, oder dafs der Sieger ihn stellte und opferte. Dafs zu einem solchen Opfer ein
Stier gewählt wurde, ist nach dem, was über die Beziehung des Stieres zu Dionysos gesagt
wurde, nicht mehr auffällig. Wurde doch im orgiastischen Dionysoskult oft ein Stier nieder¬
gehauen, und das rohe Fleisch von den Bacchanten verzehrt, vielleicht um an die Leiden,
die Verfolgungen und den Tod des Gottes zu erinnern, dessen Grab in Delphi beim goldenen
Standbild des Apollo gezeigt wurde ').

Das auf S. 4 Anm. 1 erwähnte Vasenbild bei Gerhard (Fig. 10) zeigt den Dionysos, bärtig,
mit Epheu bekränzt, den xdv&agog in der linken, eine Weinranke in der rechten Hand haltend,
verbunden mit der Kora, die eine Granatblüte in der Linken hält, beide von Hermes geführt.
Der sie begleitende junge Stier hat gewifs auch auf Dionysos Bezug und kennzeichnet den
Stiergott, der hier als Gatte der Unterweltsgöttin Persephone auftritt.

Ferner finden wir auf einem Relief einen Stier 2) abgebildet, der aus einem Kahn ans
Land tritt und der durch eine beigefügte Weinrebe als zu einem Dionysischen Opfer bestimmt
bezeichnet wird.

Hierhin scheint auch ein geschnittener Stein 3) zu gehören, der einen über eine Wasser¬
fläche rennenden Stier mit Menschengesicht darstellt, an dessen Seite ein halbbekleidetes
Weib in anmutiger, bacchisch-bewegter Haltung mit dem Thyrsos in der Hand hängt. Hier
wollen wir unsere Ansicht über die Bedeutung des Stieres mit dem Menschengesicht darlegen.

Dieses zwiegestaltige Bild erblicken wir sehr oft auf den Münzen der Städte Akarna- Der rätsel-
niens, Grofsgriechenlands und Siziliens (Fig. 13, 14, 15). Darstellungen, wie sie z. B. gewisse hafte Stier
Vasengemälde (Fig. 12) 4) und die Münzen von Akarnanien und BÖniadä zeigen, lassen keinen mitMenschen-
Zweifel übrig, dafs dieser Stier mit Menschengesicht den Flufs Acheloos darstellt. Besonders die gösicht.
Vasengemälde sind entscheidend, auf denen Herakles dem Acheloos-Stier mit Menschenge¬
sicht das Horn abbricht, das als Horn der Amalthea das Sinnbild der Fruchtbarkeit und
des Reichtums wurde. Da die alten Schriftsteller dieses zwiegestaltige Ungetüm nicht erwähnen
und den Acheloos nur als stiergestaltig bezeichnen, so konnte es nicht ausbleiben, dafs sich
über die Bedeutung dieses in Akarnanien,' Grofsgriechenland und Sizilien weit verbreiteten
Typus unter den Archäologen verschiedene Ansichten bildeten. Während Millingen, Raoul-
Rochette, K. 0. Müller diesen Stier für das Symbol eines Flusses hielten, wollten Eckhel, Avellino,
Creuzer und Streber in diesem Ungetüm den Stier-Dionysos erkennen. Streber suchte, ob¬
wohl er grundsätzlich Eckhels Ansicht beipflichtet, jene beiden Ansichten auszugleichen und zu
vereinigen, indem er anführte, dafs Acheloos, ähnlich wie Dionysos, eine Gottheit des feuchten
Elementes sei, und seine Abhandlung 5) also schlofs : „Auf diese Weise ist nicht nur erklärt, wa¬
rum die Gestalten des Dionysos und Acheloos so auffallend übereinstimmen, sondern eben diese
Übereinstimmung dürfte auch die zwei anscheinend unvereinbaren Erklärungen, die von dem
Bilde des Stiermenschen gegeben wurden, versöhnend ausgleichen. Der Stier ist wirklich, wie
die andern behaupten, das Bild eines Flusses, aber zugleich ein Bild des Dionysos, beides jedoch
nur insofern, als die Flüsse durch den Acheloos, den Fluss der Flüsse, repräsentiert werden, und
Dionys selbst wieder ein Acheloos in höherm Sinne genannt werden kann." Durch diese Er¬
klärung aber kommen wir aus dem Regen in die Traufe; denn auf diese Weise wird die

') Welcker, Griecli. Götterlehre I. S. 571. — 2) Mon. dell' Inst. arch. VI. 6. 3. Welcker, Alte Denkmäler,
Y. S. Hio— 173. -— 3) Müller-Wieseler, II. 578. — 4) Archäologische Zeitung, 1862. Taf. 167. 168. — s) Abhandlungen
der Münchener Akademie der W. Band II. der philo],-philos. Klasse.
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Schwierigkeit nicht gehoben, sondern mit Worten vertuscht. Dafs Acheloos und Dionysos dem
Wesen nach ähnliche Gottheiten sind, wird niemand bestreiten, aber es handelt sich gar nicht
um diese Frage, und wir kommen in der Erklärung dieses rätselhaften Bildes keinen Schritt
weiter, wenn wir nachweisen, dafs dem Wesen des Acheloos sowohl wie dem des
Dionysos dieselbe Vorstellung zu gründe liegt. Dadurch, dafs wir diesen Vergleich zwischen
den beiden Gottheiten aufstellen, wird es uns freilich klar, wie die Archäologen unseres
Jahrhunderts sich so lange ohne irgend ein Ergebnis über die Bedeutung jenes Stier¬
menschen haben streiten können. Es fehlt uns eben an litterarischen Zeugnissen der Alten
über die Bedeutung dieses Stiermenschen. Wir müssen uns die Frage vorlegen: Haben die
Griechen sich unter diesem Typus den Acheloos oder den Stier-Dionysos gedacht? Jeden¬
falls haben sie sich den einen, bez. einen sonstigen Flufs, oder den andern unter dem
Stiermenschen vorgestellt; denn undenkbar ist es, dafs sie an beide Gottheiten gedacht haben
sollten. Für die Annahme, dafs die Griechen selbst über die Bedeutung dieses Typus sich nicht
klar gewesen seien, spricht der Umstand, dafs die Schriftsteller über den Stiermenschen auf
Münzen schweigen, sowie dafs er von dem Stempelschneider der oben (S. 8. Anm. 2) erwähnten
Neapolitanischen Münze für ein Lichtwesen, für den Zodiakalstier gehalten worden ist. Allein
ein durch Münzen und Vasenbilder so weit verbreitetes Bild hat sicherlich bei den Griechen
eine ganz bestimmte Bedeutung gehabt, und ich glaube mit K. 0. Müller, dafs dieser Stier¬
mensch das Sinnbild eines Flusses ist, auf den Münzen von Akarnanien das des Acheloos,
auf denen von Gela das des Gelas u. s. f. Abgesehen von der Darstellung des Acheloos 1),
des Vaters der Flüsse, auf jenen Vasengemälden (S. 15. Anm. 4), spricht für diese Annahme die
erwähnte Münze von Gela, deren Aversseite den Stier mit dem Menschengesicht nebst der
Überschrift rEAA2, deren Reversseite den gehörnten jugendlichen Dionysos zeigt (Fig 6). Auch
die Münzen von Alontion (Fig. 13) und Neapolis 2), auf denen der Stier mit Menschengesicht,
Wasser speiend, dargestellt ist, liefern den unwiderlegbaren Beweis, dafs wir es hier mit dem
Symbol eines Flufsgottes zu thun haben. Wenn auf einer Münze von Metapontion s) Acheloos
als Mensch mit Stierhörnern und Stierohren dargestellt wird und ebenso auf einem geschnittenen
Steine 4), so hat sich hier der Verfertiger des Münzstempels oder der Gemmenschneider eine

') Nach des Euripides Iphigen. Aul. v. 275 befindet sich an den Schiffen des Nestor ngifirag orj^ia xavqojiovv
uQär 'AXtpeov. Hier wird dem Dichter unser Bild des Acheloos vorgeschwebt haben, ebenso wie dem Sophokles
an der Stelle Trachin. v. 9 —14, wo die Deianira schildert, wie Acheloos in verschiedenen Gestalten um sie warb:

/ivrjoztjo yao r/v /ioi 71orafidg, Ayi-AwovXeyio,

os ,u iv TQioiv U-OorpaToiv jmitqos,
cpouwv iv agyf] g rav gog

äXXor' avÖQsio} xvrsi
ßov jtQCOQog,ex <5s Saaxiov ysvsiäöog
y.govvol diEQQaiYovxo y.Qijvatovtiotov.

2) Archäologische Zeitung 1862, Taf. 168.— 3) Wie sich Euripides die letzte Verwandlung av8gsiq> y.vxei ßovjigco-
fjog gedacht habe, läfst sich am besten nach einer wörtlichen Übersetzung entscheiden: [Acheloos] „der mich
vom Vater als Gattin verlangte, indem er kam als Wesen mit dem Vorderteil eines Stieres und dem Leib eines
Menschen." Ich kenne keine andere bildliche Darstellung als die bekannte des Minotaurus, die auf diese
Worte pafst. Wenn aber hinzugefügt wird, dafs aus dem dichten Barte Wasserquellen geflossen seien, so scheint
dem Dichter wieder das bekannte Bild des Acheloos auf Münzen und Vasenbildern vorgeschwebt zu haben. Ich
denke mir, um die schroffe Zudringlichkeit des Freiers und das Entsetzen der Deianira rocht begreiflich zu
machen, habe Euripides den Acheloos die Gestalt eines wasserspeienden Minotaurus annehmen lassen. Streber,
a. a. 0. S. 473 und Kupfertafel. — 4) Archäol. Zeitg. a. a. 0. Herakles, dem Acheloos das Horn abbrechend, eine
an die Erlegung des Minotaurus durch Theseus erinnernde Darstellung.
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ähnliche Abweichung von der gewöhnlichen Kunsttradition erlaubt, wie jener Steinschneider,

welcher den Dionysos-Stier mit menschlichem Angesicht dargestellt hat, der der Ausgangs¬

punkt dieser Betrachtung gewesen ist. Dafs dieser Typus auch bei der Münzprägung solcher

Städte benutzt worden ist, die nicht an einem bedeutenden Flufs lagen, darf uns nicht

wundern. Derartige berühmte Sinnbilder werden, nachdem sie ursprünglich gleichsam das

Wappen und Wahrzeichen einer bestimmten Stadt gewesen sind, von anderen Städten ange¬

nommen, um politische Übereinstimmung oder Sympathie auszudrücken, oder um an ein mit

jener Stadt geschlossenes Bündnis zu erinnern. Sehr gewöhnlich ist es, dafs Kolonieen die

Münztypen ihrer Mutterstadt annehmen 1).

Doch kehren wir wieder zu unserer Gemme zurück. Hier linden wir den Stiermenschen,

den wir für das Symbol eines Flusses ausgaben, mit einer durch ihre bewegte Haltung und

durch den Thyrsos charakterisierten Bacchantin auf dem Rücken, oder richtiger an der Seite,

über ein Gewässer rennen. Obgleich die Gestalt des Stieres die des Flufssymbols ist, so hat

der Künstler doch an den Dionysos-Stier gedacht, wie die Bacchantin mit dem Thyrsos ver¬

rät. Fragt man nach der Bedeutung des Wassers, über welches die Bacche den Dionysos-

Stier treibt, so scheint es mir doch zu weit hergeholt zu sein, wenn man annimmt, der Künstler

habe damit den durch den Stier versinnbildeten Dionysos als den Herrn des feuchten Elementes

bezeichnen wollen. Ich erblicke in dieser Gemme eine eklektische, wenig tief überlegte und

nur aus ästhetischen Rücksichten vorgenommene Zusammenstellung verschiedener unverein¬

barer Motive, wie wir dies leicht bei einem Künstler von so untergeordnetem Range, wie der

Gemmenschneider eben ist, voraussetzen können. Der Künstler hat das Motiv der vom Zeus-

Stier über das Meer getragenen Europa mit dem einer den Dionysos-Stier treibenden Bacchantin

vermischt und, um seinem Kunstwerk den Schein gröfserer Bedeutung zu verleihen, jene rät¬

selhafte Gestalt des Stiermenschen angebracht, ohne dessen eigentliche Bedeutung zu kennen.

Ein solcher Eklekticismus ist für die kleineren Künstler sehr bezeichnend. Wir haben ja

auch bei der schönen Gemme des Stier-Dionysos mit den Chariten und Plejaden eine ähnliche

Vermischung mehrerer Ideen nachzuweisen gesucht. So viel ist sicher, dafs der Verfertiger

der Gemme den Dionysos-Stier hat darstellen wollen. Ebenso ist der Stiermensch auf einer

Münze (Fig. 14) 2) durch den Satyr und die Schlange als Dionysos-Stier bezeichnet.

Nachdem wir eben von einer stiertreibenden Bacchantin gesprochen haben, ist hier Auf einem

einiges nachzutragen über die Darstellungen, die Bacchen, auf Stieren sitzend, darstellen. Stier sitzende

Auf schwarzfigurigen Vasengemälden des alten, strengen Stiles finden wir zuweilen diesen Bacclien.

Gegenstand 3), und es erinnern diese an das oben (S. 14) besprochene Vasengemälde, wo

Dionysos auf dem ihm geheiligten Stiere sitzt. Der Stier ist auch wohl mit Opferbinden ge-

') Diesem Stiermenschen ähnliche zwiegestaltige Typen der alten Knnsfc sind der bekannte ägyptische
Sphinx, die kolossalen Portalfiguren des Palastes von Khorsabad, nämlich die 12 Fuss hohen Thorwächter mit
Stierkörper und Menschengesicht, ferner die zahlreichen Darstellungen der Sirenen mit Vogelleibern und weib¬
lichem Oberkörper auf griechischen Grabstelen und Vasen (Mon. dell' Inst. I. T. 8. Annali dell' Inst. 1875. Tav.
d agg. N.), sowie die den Sirenen ähnlichen Harpyien auf dem Grabmonument von Xanthos in Lykien (Overbeck,
Griech. Plastik, I. S. 171), endlich Hermes als Hahn mit Menschenkopf und caduceus auf einem geschnittenen
Stein des Berliner Museums (Möller-Wieseler II. 337d). Merkwürdig ist, dass der bekannte Sirenentypus noch
in der byzantinisch-russischen Kunst sehr häufig unter dem Namen .Vogel Sirin' zur Darstellung kommt. Vgl.
Kondakow, Die Zellenemails der Sammlung A. W. Swenigorodsko'i, übersetzt von Kretschinann, Frankfurt a. M.
1892, S. 362 ff. Alle diese phantastisch-symbolischen Gebilde gehen auf uralte religiöse Anschauungen der alten
Völker zurück und sind in ihrem Ursprung . ebenso rätselhaft wie der besprochene Stiermensch. — 2) Müller-
Wieseler, a. a. 0. II. 380. — 3) Gerhard, Auserlesene Vasenbilder, Taf. 149. 0. Jahn, Entf. d. Europa, Tat'. I. C.

3 KW
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schmückt 1), wodurch er als zum Opfer bestimmt charakterisiert wird. Treffend bemerkt

0. Jahn 2), wenn die Kunst eine auf einem Stiere sitzende Nike oder Bacchantin darstelle,

so sei damit ausgedrückt, dafs der Stier von jener Nike oder Bacchantin gebändigt sei. Denn

auf einem sonst wilden und unbändigen Tiere sitzen, bedeutet nichts Anderes, als es ge¬

bändigt und seinem Willen unterworfen haben. Hierbei mufs man sich erinnern, dafs bei

den festlichen Opfern der Griechen die Sitte herrschte, dafs kräftige Jünglinge den zum Opfer

bestimmten Stier bändigten und zum Altar schleppten 3). Als Urheber dieser Sitte bezeichnete

man natürlich den Nationalheros Herakles, der, um eine rechte Probe seiner Kraft zu geben,

es gerade umgekehrt machte, wie die Niken, Bacchen und griechischen Jünglinge, indem er

den gebändigten Stier auf den Schultern herbeitrug 4). So haben demnach die auf Stieren

sitzenden Bacchen nur den Sinn, dafs sie das dem Dionysos heilige Tier gebändigt haben und

zum Opfer führen, während die Bedeutung des Stieres als Symbol des Gottes zurücktritt.

Dionysos mit Es erübrigt noch, zwei Denkmäler zu besprechen, die mit dem Dionysos - Stiere zu¬
dem Stier- sammenzuhangen scheinen. Das eine 5) ist die'Statue eines weichlich-üppigen, mit einer

symbol. Stierhaut bekleideten Jünglings. Das Epheulaub im Haare, die Trauben und die Schlange,

ganz abgesehen von den weichlichen, fast weibischen Formen, zeigen den Dionysos an. An

der Stierhaut, die den Kopf und die Hörner des Stieres erkennen läfst, verrät sich der

Stier-Dionysos. Wir haben hier eines jener Denkmäler aus der Zeit der verfallenden Kunst —

diese zeigt schon die Üppigkeit der Formen an — vor uns, in denen die Künstler in Er¬

manglung neuer, fruchtbarer Gedanken zu den alten Symbolen zurückgriffen. Unser Künstler

hat mit feinem Kunstgefühl, um den Leib des schönen Gottes nicht zu verunstalten, das Stier¬

symbol nicht ungeschickt durch die Stierhaut ausgedrückt, wobei ihm wahrscheinlich der mit

der Löwenhaut bekleidete Herakles vorschwebte, dessen Rolle Dionysos in den Fröschen d.es

Aristophanes so humoristisch übernimmt. Das andere Kunstwerk 0) befindet sich im Berliner

Museum und stellt ein reizendes Knabenköpfchen dar aus rotem Marmor, mit Weinlaub und

Trauben bekränzt, dessen zu einem Schopf (xQcößvlog) zusammengebundene Haare in einen

kleinen Stier- oder Kalbskopf endigen (Fig. 16). Es Ist der Stier-Dionysos als Knabe darge¬

stellt, und nicht, wie andere vermuten, ein in die Mysterien des Stier-Dionvsos eingeweihter

vornehmer römischer Knabe.

Trinkhörner. Mit dem Stier-Dionysos hangen vielleicht auch jene Trinkhörner xeqaxa, gvrd zu¬

sammen, deren die Griechen sich bei ihren Gelagen bedienten und deren eine grofse An¬

zahl erhalten ist. Über diese Trinkbecker in Gestalt von Stierhörnern hat eingehend Creuzer 7)

gehandelt in einer Schrift, in derer die schon erwähnte Stelle des Athenaios 8) über die Trink¬

becher der Alten erläutert. Denselben Gegenstand behandelten Panofka") und Becker 10).

"Wir ersehen aus diesen Abhandlungen, dafs die ältesten Trinkbecher bei den Griechen

Stierhörner waren, und gewifs nicht ohne tieferen Grund wurden, wie uns dies die Denkmäler

lehren, im Thiasos des Weingottes Dionysos, dessen Symbol der Stier war, die Hörner zuerst

und zumeist gebraucht. Vom Dionysos-Kult gingen sie auf die profanen Gastmähler und

Gelage über, wo sie noch heute im Gebrauch sind.

1j Miliin, Myth. G-all. 255.— 2) Entf. d. Europa S. 18. Anm. 6. — 3) Homer, II. XX. 403; Pausanias IT.
19. 5; VIII. 19. 2; Eur. Helena v. 1562 ff. — 4) Archaol. Zeitung 1851. Taf. 26. — 5) Annali dell' Instituto
archeologico 1857. p. 146. Monumenti VI. 6; Welcker, Alte Denkmäler y. S. 36. — c) Archäologische Zeitung
1851. S. 371. Taf. 33. — 7) Dionysos S. 7—14. — 8) Deipnosoph. XL 51. — ") Die antiken Trinkhörner. —
I0 ) Charicles III. 91.
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Selbst auf den Wein ist das Stiersymbol des Dionysos übertragen worden. So nennt
ein lyrischer Dichter bei Athenaios 1) den Wein: äda/uvov nalda tavoamov, veov ov veov.
Ferner hiefsen nach dem Zeugnis des Hesych bei den Epbesiern diejenigen Knaben, die
an gewissen Festen den Wein einschenkten, ravQoi, wobei man an die Sitte denken könnte,
den Wein aus Stierhörnern zu trinken, oder daran, dafs jene Knaben das Geschenk des Stier-
Dionysos kredenzten. Man darf hierbei jedoch nicht übersehen, dafs jenes Fest zu Ehren des
Poseidon gefeiert wurde nach des Athenaios 2) Zeugnis: ravQsia • eoqti) x ig äyof,iEvi] JJoaEidon'og.
Da nun aber auch dem Poseidon als dem Gotte des feuchten Elementes der Stier als Symbol
beigelegt wurde 3), so mufs man do.ch annehmen, dafs die Knaben als Diener des Stier-Poseidon
ravQOL genannt worden sind. Die Ähnlichkeit zwischen Dionysos und Poseidon liegt in der
Vorstellung, dafs beide die Fruchtbarkeit des Wassers bezeichnen, die in dem gemeinsamen
Stiersymbol zum Ausdruck kommt; daher beide Gottheiten auf Stieren reitend erscheinen'').

Das Stiersymbol des Dionysos finden wir endlich einigen von den Nachfolgern Alexanders des Was Sticr-
Grofsen zuerteilt, die sich als Dionysos vergöttern liefsen. Alexander nahm den Beinamen s y'"' )o1 »«f

Dionysos an, um sich durch Beilegung des Namens dieses Bauern- und Volksgottes (gegenüber dem Jj^rscher
aristokratischen Apollo) die Volksgunst zu verschaffen 5). Wie ersieh vom Orakel des Juppiter- ' ' l°'
Ammon als Sohn dieses Gottes erklären und mit Widderhörnern bildlich darstellen liefs, ist
bekannt genug. Was bei Alexander dem Grofsen aus politischen Rücksichten entsprang, wurde
von seinen unbedeutenden Nachfolgern nachgeäfft und als Mittel zur Befriedigung des Stolzes
und der Eitelkeit benutzt. So nahmen viele der Diadochen den Namen Aiovvoog oder veog

Aiovvoog an. Wenn Seleukos Nikator sich als TavgoxeQcog mit Stierhörnern darstellen liefs r>),
so geschah dies nicht, wie man annehmen könnte, um sich dadurch als anderen Dionysos
auszugeben, sondern mit Rücksicht auf die Kraftprobe, die er einst bei einem Opfer
Alexanders bewies, als er einen wilden Stier, der den Fesseln entsprungen war,, ganz allein
aufhielt und mit den Fäusten tötete 7). Dagegen sind in der angegebenen Weise die Hörner
zu erklären, mit denen wir Demetrios Poliorketes auf Bildwerken dargestellt finden 8). Er
liefs sich als neuen Dionysos vergöttern und darstellen, und so charakterisieren ihn die Hörner
der Herkulanischen Bronzestatue (Fig. 17) sowie die Münzen (Fig. 18) als Stier-Dionysos.
Besonders beachtenswert ist jene Statue, wo Demetrios in der herkömmlichen Stellung des
Poseidon, nämlich hochauftretend, und mit Stierhörnern (Fig. 17) dargestellt ist, so dafs der
Künstler in der Statue geschickt die beiden Beinamen Aiovvoog und Iloosidcov zum Ausdruck
bringt, was in jener Münze 9) getrennt auf den beiden Seiten geschehen ist. Endlich berichtet
Pausanias l0 ), dafs Attalos, der König von Pergamon, derselbe, welcher die von Griechenland
nach Kleinasien hinübergekommenen Kelten besiegte, vom Seher Phaennis als ravgoio öiotqe-

epsog cpilog vlog und als TavQoxEgmg angeredet worden sei, natürlich um ihm durch den Titel
eines Sohnes des Stier-Dionysos zu schmeicheln.

III. Die Bedeutung des Dionysischen Stiersymboles.

So weit können wir die Anwendung des Dionysischen Stiersymbols aus den litterarischen
und Kunstdenkmälern der Griechen und der Römer verfolgen. Wir gehen nunmehr dazu über,
auf grund der Verwendung des Stiersymbols in Mythologie und Kunst die Bedeutung des Dio¬
nysos-Stieres festzustellen.

*) Deipnosoph. II. 1. — 2) Deipnosoph. X. 25. — 3) Hesiod. Scutum Heroulis v. 104: ravgso; 3Evvoatyaioe.
Gerhard, a. a. 0. Taf. 47. — 4) Gerhard, a. a. 0. Taf. 47. ■— ") Welcker, Griech. Götterlehre II. S. 572. —
6) Müller-Wieseler, a. a. 0. I. 220 m. — 7) Appian. Syr. § 57. — 8) Muller-Wieseler, a. a. 0. I. 221 a, b. —
9) A. a. 0. I. 221 b. — '«) X. 15. 3.
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Der Dionysos- Zunächst ist der Stier des Dionysos das Sinnbild der fruchtbringenden Feuchtigkeit.

Stier (las Sym- Gleichwie der vom wilden Lykoergos verfolgte Dionysosknabe sich ins Meer stürzte lind zur

bot des lie- rp] ie (-[s floh 1), so wird der Stier-Dionysos, wie wir aus Plutarch wissen, von den Eleerinnen

Wissers Wiederaus dem Meere ans Land gerufen; denn dies scheint mir darin angedeutet zu sein, dafser in den ähog raög, in den Meerestempel gerufen wird. Zugleich fanden wir, dafs hier
eine Vermischung des Dionysos-Stieres mit dem Zodiakalstiere vorliegt, der im Frühling
als Bote der neuen Jahresfruchtbarkeit aus dem Meere emporzusteigen scheint. Diese Ver¬
bindung des Dionysischen Stiersymboles mit dem Element der Feuchtigkeit finden wir auch
an einer anderen Stelle bei Plutarch 2) bestätigt, wo es heifst: 'Agyeioig de ßovyevrjg Aiöwoog

enixh ^v eotiv . ävaxaXovvxai d'avröv vjto oaÄmyycov sf vdaxog efxßdXXovreg eig tt )v äßvooov ägva

rc5 nu/Moyro • mg de oähuyyag ev frvgooig äjioxQvmovoiv, cbg Zdiy.omrjg ev roTg negl öoicov ei'grjxev.
Hier erscheint der stiergeborene Dionysos als Gott der Unterwelt, als Hades-Pluton, was seine
Verbindung mit der Unterweltsgöttin Persephone, von der oben S. 1 5 gesprochen wurde, ver-
anlafst hat 3). Sonstige allgemeine Andeutungen über die Beziehung des Dionysos zum Wasser
finden wir bei Pausanias 4), wo erzählt wird, Fischer aus Methymna hätten einst in ihrem
Netz ein aus Ölbaumholz geschnitztes Götterbild (£öavov elalag £vXov) aus dem Meere ge¬
zogen. Als nun die Metliymnäer die Pythia befragten, was sie mit dem Bilde thun sollten,
sei ihnen der Bescheid geworden, sie sollten in diesem Bild den Aiöwoog (Dcdh]v verehren.
Während die alten £öava der Hera, Athena, Artemis usw. als vom Himmel gefallen (dionejfj)
galten, vom Himmel, dessen Naturkraft in jenen Gottheiten versinnbildet ist, wird das Bild des
Dionysos aus dem diesem Gotte eigentümlichen Element gezogen. Sodann soll der Gott zur Früh¬
lingszeit geboren worden sein und wurde gerade um die Zeit am meisten verehrt, wann infolge
der fruchtbaren Frühlingsregen die ganze Natur zu neuer Blüte erwacht. Selbst der Name

Aiöwoog wurde schon von den Alten mit vco, vdcog, uygög zusammengebracht. So sagt
das Etymologicum magnum 5): Aiöwoog ön Aidg vovrog heyßij. Auch wird der Gott selbst

"Yi-jg, und seine Mutter Semele "Yrj genannt"). Denn das Et. m. sagt unter "Yrjg: "Yrjg

emderov Aiovvoov . o de (Pegexvdi]g xrjv 2e/J,elrjv "Yrjv leyei xal rag tob Aiovvoov rgocpag 'Yädag.
Hierzu vergleiche man auch die durch das Scholion zu Aratos erhaltene Stelle des Eupho-
rion oben S. 9. Mag jene Etymologie des Etymologicum magnum hinsichtlich des Wort¬
teiles Aiov auch falsch sein, die des andern Bestandteiles vom verbum vco wird von
Welcker 7) bestätigt. Ferner ist das Zeugnis des Plutarch 8) von Wichtigkeit: ort cYov /iövov
tov olvov Aiöwoov, ukh\ xai naoiig vygäg cpvoecog ''E"AXi]veg fjyovvrcu xvqiov xal aQyjjydv, ägxeT Iliv-

daoog fiaQxvg e'ivai Xeycov ■ ö evögscov de vö/liov Aiöwoog noXvyaärjg av^dvoi, äyvöv cpeyyog öno'jgag.
Hierzu kommt, dafs die Plejaden und Hyaden, die im Wesen Quellnymphen sind, nicht
allein mit Dionysos zusammengebracht werden, sondern auch in der Begleitung des Stier-
Dionysos erscheinen, was wir an der eingehend besprochenen Gemme gesehen haben, und zwar
vor allem die Hyaden, deren Name ebenfalls vom Verbum veiv abzuleiten ist, und welche die
Urheberinnen des Frühlings- und Herbstregens sind, ,,nam et cum oriuntur et cum occidunt,
tempestates pluvias largosque imbres cient" 9). Vielleicht hängt es mit dieser Bedeutung des

') Homer, II. VI. 135 ff. — 2) Plutarch, De Iside et Osiride 35. — 3) Sehr interessant ist in dieser Hinsicht
das Vasengemälde bei Gerhard a. a. 0. Taf. 73, wo unter Führung des Hermes die eine Granatblüte in der
Linken haltende Göttin Persephone und der eplieubekränzte, bärtige Dionysos mit dem Ivantharos in der Linken,
eine Weinrebe in der Rechten, in archaischer Strenge erscheinen, während ein junger Stier, offenbar wieder das
Symbol des Weingottes, sie begleitet (Fig. 10). — J) X. 19. 3. — 5) S. 277. — 6J Preller, Griech. Mythologie,
3. A. Berlin 1872. I. S. 583. — 7) Griech. Götterlehre, I. S. 439. — 8) A. a. 0. 35. — °) Gellius, Noctes Atticae,
(rec. Hertz) XIII. 9. Vgl. Horaz, carm. I. 3. v. 14: tristes Hyadas.
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Dionysos, wie sie im Stiere konkret geworden ist, zusammen, dafs dieser Gott zu Athen in
dem iv Aijuvcug genannten Stadtviertel verehrt wurde. Endlich dürfte diese Bedeutung des
Dionysischen Stiersymholes auch ein Vergleich des griechischen Dionysos mit dem ihm so ähn¬
lichen Osiris-Apis in Ägypten bestätigen. Osiris ist nämlich nicht nur der Schutzgott des für
Ägypten so einzig wichtigen Niles, sondern auch der Nil selbst, daher auch die grofse Verehrung
dieses so .jungen Gottes zu erklären ist, der selbst die ältesten und höchsten Götter, Ra, Phta
und Amnion in den Hintergrund drängte. Auch wird Osiris auf ägyptischen Gemälden stets
in grüner Farbe, in der Meeresfarbe, gemalt, wie denn dort fast jede Gottheit in der Malerei
ihre besondere Farbe hat. Das Symbol dieses Flufsgottes ist nun aber der Stier: in dem be¬
rühmten Apis sollte sogar die Seele des Osiris wohnen 1).

Wenn somit einerseits der Stier des Dionysos das Symbol der Feuchtigkeit ist, so be- Der Dionysos¬
deutet er anderseits die gedeihenspendende Kraft des Lichtes und der Wärme. Böttiger ä) meint Stier das
sogar, der Stier-Dionysos sei gleich dem des Zeus, der die Mondgöttin Europa entführt, s y m1)o1 ,lcs
das Symbol der alles Wachstum und Gedeihen in der Natur spendenden Sonne. Ganz gewifs
hat der Gott Dionysos die Bedeutung eines Lichtwesens; denn wir haben oben gesehen, dafs
der Dionysos-Stier mit dem himmlischen Lichtstier, dem Zodiakalstier, verbunden und vermischt
worden ist. Am klarsten aber tritt die Bedeutung des griechischen Weingottes als eines Licht¬
wesens hervor in seiner Ähnlichkeit mit dem Lichtgott Apollo, eine Beobachtung, die schon
Winckelmann 3) gemacht hat: „In einer von diesen Gottheiten wurden bisweilen beide verehrt
und einer anstatt des andern genommen." Dafs in den ältesten Mythen und in den frühesten
Kunstwerken die Symbole dieser beiden Gottheiten verwechselt und ausgetauscht werden 4),
kommt zu oft vor, als dafs man hierin eine dichterische oder künstlerische Freiheit erblicken
könnte, es hat dies vielmehr einen tiefern Grund. Sei es nun, dafs diese beiden Götter ur¬
sprünglich nicht verschieden waren, sondern einunddasselbe göttliche Lichtwesen vorstellten,
oder dafs diese Gottheiten ursprünglich einander blofs ähnlich gewesen sind, auf jeden Fall
ist Dionysos in der ältesten Mythologie und Kunst ein dem Apollo ähnliches Lichtwesen. So
berichtet das Etymologicum magnum 0): naod ya.Q toTg 'HXsioig (sc. Aiovvaog) ö avrog reo fjMco

vofii£ezai. Also wiederum bei den Eleern, deren Frauen den mit dem Zodiakalstier identi¬
fizierten Stier-Dionysos in Begleitung der auch dem Apollo beigesellten Chariten herbei¬
riefen, wurde Dionysos für den Sonnengott gehalten. Ferner ist Dionysos der Feuergeborene,

jzvgoyevr/g, weil er der Sohn des blitztragenden Zeus ist 6). Aus demselben Grunde war

') Auf diese Weise wird uns auch klar, mit welchem Rechte Dionysos und Poseidon, beide auf Stieren
sitzend, auf einer Yase verbunden erscheinen (Gerhard, Auserlesene Vasenbilder, Taf. 47 ; Panofka, Dionysos
und Poseidon). Da den Alten die Bedeutung des Stieres als Symbol der Fruchtbarkeit des Wassers abhanden
gekommen war, suchten sie den Vergleichungspunkt zwischen Stier und Wasser in etwas Anderrn: so kam man
dazu, das Brüllen und Toben des vom Sturm gepeitschten Wassers und das des wütenden Stieres, sowie die
gewaltige Kraft, mit der das entfesselte, übertretende Wasser daherbraust, und mit der der wütende Stier dnher-
stürmt und alles, was ihm in den Weg kommt, überrennt, für das tertium comparationis zu halten. So heilst es
in der Ilias XXI. 237 vom Skamandros fiefivy.cos tfvte r üvqo; und bei Virgil, Georg. IV. 371:

et gemina auratus taurino cornua voltu
Eridanus, quo non per pinguia culta
in mare purpureum violentior effluit amnis.

Insofern trifft diese Auffassung des Stiersymbols mit der unserigen zusammen, als ja auch dem Dionysischen
Thiasos das unbändige Treiben und die zügellose Ausgelassenheit eigen ist. — 2) Ideen zur Kunst-Mythologie,
Dresden u. Leipzig 1826 u. 36. 1. S. 324. — 3) Kunstgeschichte, herausg. von Lessing I. S. 113. — 4) Vgl. Gerbard,
a. a. 0. I. S. 117; Lobeck, Aglaophamus, I. p. 79; K. 0. Müller in Böttigers Amalthea I. S. 120; Welcker ;
Griech. Götterlehre II. S. 610. — 5) P. 277. — 6) Aristophanes, Ranae v. 340 ff; Soph. Antigone v. 1140.



nach des Pausanias ') Zeugnis zu Pellene dem Alovvoco Aa/Ämfjot ein Tempel geheiligt,
und in den Orphischen Hymnen 2) wird der Weingott angerufen mit den Worten: elfte, fiaxag
Aiowoe, tivqiojtoqe, tavqo/iezwtie, in denen das Stiersymbol und die Bedeutung des Gottes
als Lichtwesen verbunden sind, wohl mit Rücksicht auf ihren inneren Zusammenhang.
Es steht also nichts im Wege anzunehmen, dafs das Stiersymbol, das dem Kretischen
Zeus, den Stierbändigern Jason, Herakles, Theseus, der Jo, Pasiphae, Artemis (Diana-Lucina)
zuerteilt wird und die Sonne oder den Mond bezeichnet, auch wo es in Verbindung mit Dio¬
nysos auftritt, die befruchtende Kraft des Lichtes und der Wärme bedeutet.

Ähnlich wie die Traube und der Wein, das Symbol des Weingottes xai e£oyj)v, die be¬
fruchtende Kraft des Wassers und des Feuers vereint zum plastischen Ausdruck bringt, so auch
der Dionysos-Stier. Die Stärke und Fruchtbarkeit des Stieres war ja bei den Alten sprichwörtlich
geworden, daher auch die Glosse bei Suidas 3) unter ravgog, und die Bedeutung von ärav-
qcöttj 4) = virgo innupta. In demselben Sinne nennt Lykophron 5) den Hektor tüvqov, was

Tzetzes mit ßv/uixöv erklärt 6). Und was im Dionysischen Thiasos jene wilde Ausgelassenheit
und Ungebundenheit hervorruft, ist ebenfalls nur die strotzende, frische, üppige Naturkraft,
die im Dionysischen Kreis mit seinen fetten, trunkenen Silenen, mit seinen jugendlichen
und heiteren Satyren, mit seinen ausgelassenen Bacchantinnen zum Ausdruck kommt. Insofern
ist der Dionysische Stier 7) gewifs das bezeichnendste Symbol der in diesem Kreise vorgestellten
Kraft und Fruchtbarkeit, wie sie im Frühling in der ganzen Natur hervortritt. Vielleicht ge¬
lingt es uns hierdurch auch, jene Stelle des Plutarch, nach der der Stier-Dionysos von
den Eleerinnen herbeigerufen wurde, noch in einem anderen Sinn zu erklären. Die elischen
Frauen gerade waren es, die den Stier - Dionysos anriefen, jenen Gott, der im Frühling
der ganzen Natur neue Kraft, Wachstum und Gedeihen verleiht. Und zwar riefen sie ihn
herbei, damit er sie mit reichem Kindersegen beschenke. Zugleich hiefsen sie ihn mit den
Chariten herbeikommen, d. h. sie flehten um den Segen schöner Nachkommen.

') VII. 27. 3. — 2) 45. 44. — 3) Lexicon. — 4) Aischylos, Agamemnon v. 236. "—- 5) A. a. 0. S. 52.
6) Creuzer, Dionysus p. 11. — ') Schliefslich möge es gestattet sein, eben dieselbe Bedeutung des Stieres, die
ich für den Dionysos nachzuweisen versucht habe, auch in der Mythologie der Inder und Perser kurz anzudeuten.
Bei diesen Völkern bildeten Rinderherden den Hauptbestandteil des Vermögens, weshalb es nicht zu verwundern
ist, dafs der Stier bei ihnen grofse Verehrung genofs. Bei den Indern war dem Indra, dem Gott der Landleute,
der Hirten, des gewöhnlichen Volkes, dem Regengotte, der mit Blitz und Donner die Wolken spaltet, so
dafs der Regen niederfällt, der, wie die Inder sagten, die milchtragenden Kühe (die Wolken) melkt, der
Stier heilig, und er selbst wird als Urheber der durch Blitz und Regen hervorgebrachten Fruchtbarkeit „Stier"
oder „Starker Stier" genannt (Duncker, Geschichte des Altertums, 2. A. Berlin 1855. II. S. 20. 29). Schon
hieraus ersehen wir, dafs der Stier den Indern das Sinnbild der durch Wasser und Wärme verursachten Frucht¬
barkeit war. Genauer wird der Stier als das Symbol des Wassers bezeugt durch die Angabe, dafs die Flüsse
bei den Indern kuhgestaltig gedacht wurden (Duncker, a. a. 0. II. S. 66). Andrerseits erscheint der Stier
als das Symbol des Feuers, wenn der Lichtgott Agni (= ignis) „der im Wasserbett (= Gewitterwolke) erzeugte
Stier" genannt wird (Duncker, a. a. 0. II S. 25). Eine ähnliche Bedeutung wie Indra hatte der Gott Qiwa,
der ebenfalls die Fruchtbarkeit bezeichnete und daher wie Indra und Dionysos ein ländlicher und Volksgott,
nicht wie Brahma und Apollo, der Gott eines bevorzugten Standes war. Darum wurde Qiwa auch unter dem
Bilde des Stieres angerufen, ihm war der Stier heilig, er wurde sitzend auf dem Stier Nandi dargestellt (Duncker,
a. a. 0. II. S. 232). Bekannter ist, welche grofse Bedeutung der Stier in der Lehre des Zoroaster in Persien
hatte. Ich brauche hier nur an die zahlreichen Darstellungen des Mithrasopfers zu erinnern, welche die römische
Kunst seit Einführung des Mithraskultes in Italien zur Zeit des Seeräuberkrieges (Plutarch, Pompeius 24. 13)
hervorgebracht hat. Bei der grofsen Ähnlichkeit dieser Gottheiten mit Dionysos kann es uns nicht wundern,
dafs die Griechen, die auf den Eroberungszügen Alexanders in das Fiinfströmeland kamen und dort den
Dienst des Indra-^iwa kennen lernten, in diesem Gott ihren Dionysos wiederzuerkennen glaubten (Ax-rian, Ana¬
basis V. 1 ff., Duncker, a. a. 0. II. S. 252 ff.), ganz ähnlich wie Herodot und andere Griechen den ägyptischen
Osiris für ihren Dionysos hielten.
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